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Expedition Geiststr. 21, hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Sie müſſen
Ei s Wort di iſtli Geſell t.n offene or iche Geſellſchaf

Jn dem Abſchnitt Die Sozialdemokratie iſt einerevolutionäre Partei nnteught Kutter die Einwände,
die gegen Revolutionen erhoben werden und fragt, ob es wahrwäre, daß die Entwickelung die einzig wahre Form für den

Fortſchritt ſei. Der orthodoxe Pfarrer vertritt hier Anſichten,
die ſich auch mancher unter uns hinter die Ohren ſchreiben
darf. Er ſagt u. a.: Demgegenüber ſei es merkwürdig, wie
gerade die revolutionären Gewalten innerhalb der Weltgeſchichte,
erade die Mächte, die mit ihrer jedesmaligen Gegenwart im
ärkſten Widerſtreit ſich befanden, dem Fortſchritt Bahn ge

brochen hätten. „Die Entwickelung, von der man mehr
chön und ſentimental als klar zu reden weiß immer iſt
ie nur die Auswirkung eines revolütionären Er-
eigniſſes und auf der anderen Seite die Vor-
bereitung einer neuen Revolution. Sie bewegt ſichſtets nur zwiſchen den Revolutionen, deren Ka und Reich
tum ſie in das friedliche Nacheinander geſchichtlichen Verlaufes
zert Eine Entwickelung im modernen Sinne des Wortes,

h. eine ſtetig ununterbrochene gibt es nicht. Die bloßeEvolution iſt uſch auf dem geſchichtlichen ſo gut wie auf dem
natur wiſſenſchaftlichen Gebiete.“ Das iſt u unſere Anſicht.

Unter die entſcheidenden Revolutionen der Weltgeſchichte rechnet
Kutter das Prophetentum Jſraels, die Erſcheinung Jeſu, die
Reformation, die franzöſiſche Revolution und die Sozial
demokratie „Eine Verblendung iſt es, wenn der Sozial
demoktatie Gewaltſamkeit und revolutionäre Geſinnung vor
geworfen wird. Man ſieht nicht, daß ſie revolutionär ſein muß,
eben deshalb weil ſie ſelbſt fein muß. Was ſein und
unbedingt gelten muß, das iſt immer revolutionär für ſeine
Umgebung mag es ſich nun mit Worten oder mit Kanonen
bemerklich machen.“ Wo immer man das Neue Teſtament auf-
ſchlage, fährt er fort, finde man die Revolution. Habe Chriſtus
nicht ſelbſt Kampf und Streit vorausgeſehen, indem er ſprach:
„Jch bin nicht gekommen Frieden zu bringen, ſondern Krieg
Wo im ganzen Neuen Teſtament fänden wir eine Beſtätigung
für unſere ſentimentale Chriſtlichkeit, die alles Neue im ſanften
Hauche ſeliger Herzensrührungen herbeiführen möchte. Der ge-
waltſamſte Revolutionär ſei der lebendige Gott; der rückſichts-
loſeſte Umſtürzler ſei er. „Da bläſt der Sturmwind des
lebendigen Gottes in die dürren Blätter: die Sozialdemokratie.“

Die Kirche, die Vertreter der Beſitzenden riefen die Revolution
herbei, denn ſie erſchöpften durch ihre Schandtaten
„die Geduld des Höchſten“.

„Schandtaten! Meine Feder erlahmt, wenn ich davon reden
ſoll. Wohin das Auge ſchaut, Vergewaltigung der
Kleinen durch die Großen. Ein ununterbrochenes, aufs
tiefſte empörendes Ausbeutungsſyſtem. Druck und Feſſeln
überall. Die Erde hat der Güter genug für jedermann, Wälder

der Großen iſt de R

genug für ſchwache Lungen, Waſſerſtröme genug für müde
Glieder, Sonne, Luft, Wärme genug für die Millionen alle,
die leben möchten. Aber umſonſt iſt das Rauſchen der Wälder,
der Ströme, umſonſt gießt die Sonne ihre Strahlen über die
grünen Auen. Sie ſehen es nicht, ſie dürfen es nicht
ſehen. Sie ſind angeſchmiedet an die unerbittliche Macht der
Maſchine, an die unerbittlichere des Bodenbeſitzers. Da gibt
es kein Entrinnen, keine Ausſicht auf Aenderung, Erleichterung.
Wo einmal der Mammon ein Menſchenherz umkrallt hat, da iſt
die Hölle auf Erden. Da wird nichts bewilligt, was nicht be-
willigt werden muß.

Jn dieſer glühenden Schilderung der beſtehenden Zuſtände
r Kutter weiter fort, um dann die Geſellſchaft alſo an
zuklagen:

„Die Geſellſchaft hat kein Recht, über Revolution zu klagen.
Dieſer Vorwurf iſt in ihrem Munde wir wiederholen es
eine unerträgliche Heuchelei. Sie mißhandelt die
niederen Klaſſen und ſpricht von Revolution, wenn dieſe ihr
Joch abzuſchütteln ſuchen aus welchem Grunde, mit welchem
Verſtande? Jſt es der Wille Gottes, daß die Geringen dienen
und im Staube ſich krümmen, dann kann gerade ſo gut das
Gegenteil davon einmal ſein Wille ſein. Es gibt keinen ſchänd-
licheren Mißbrauch des Willens Gottes, als dieſes Gerede.
Ja, wenn es gilt, Reichtum, Privilegien, Anſehen, Stellung,
Vorzüge aller Art zu ſchützen, dann ſpricht man von Gott, der
das alles ſo gefügt und feſtgeſetzt habe. Aber gilt es das
Recht der Gedrückten, dann ſpricht man von der
Hölle, von ſataniſchen Gelüſten, die ſie erfüllen. Man
laubt an Gott, um den Mammon zu ſchützen und an den

kan, um die Nied einzuſchüchtern. Das
t, und das Recht ver Kleinen

iſt das Unrecht ie Armen dürfen ſich nicht rühren.
Sie werden auf den Himmel vertröſtet. Erheben ſie
ihre Häuper, ſchütteln ſie an ihren Ketten, dann fährt die
Geſellſchaft Kanonen gegen ſie auf, betet die Kirche zu Gottgegen den Geiſt des Rufruhrs und der Hölle. Mit welchem

Rechte? O, ſagt es uns, wenn ihr könnt!“ Die Mam-
monsdiener redeten von Revolution, weil ſie für ihr Geld
fürchteten. Die Sozialdemokratie habe aber durch die Tat be-
wieſen und beweiſe es aufs neue mit ſteigender Klarheit jeden
Tag, daß ſie die größte Friedenspartei ſei. Es gebe
heute keine beſſere Garantie des inneren Friedens als die So-
zialdemokratie.

Sage man, die Sozialdemokratie anerkenne die Sünde nicht,
ſo überſehe man, daß aus dem Antagonismus der wirtſchaft-
lichen Prinzipien das Böſe fließe. Man ſchaffe die Privat-
wirtſchaft ab, und das Böſe wird verſchwinden.
Die Kirche macht es der Sozialdemokratie zum Vorwurf, daß
ſie die Sünde nicht anerkenne, aber was wolle ſie eigentlich
Sie wolle die Privatwirtſchaft in den Kommunismus ver-
wandeln, das ſei eine gewaltige Forderung, welche die Sozial-
demokratie aufſtelle, weil ſie nicht an das Böſe glaube.

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Man ſieht, der Züricher Pfarrer redet eine Sprache, die an
Deutlichkeit und Entſchiedenheit nichts zu wünſchen übrig
läßt, und ſein revolutionäres Feuer wünſchten wir manchem
unter uns.

Jn ähnlicher Weiſe wie in dem bisher beſprochenen Abſchnitten
behandelt Kutter die andren Anklagen gegen die Sozialdemo-
kratie: „Die Sozialdemokraten glauben nur an die Materie
und verwerfen den Geiſt“ und „die Sozialdemokratie verneint
die abſolute Bedeutung von Recht und Moral“. Nach ſeiner
Auffaſſung iſt es die Sozialdemokratie, die erſt zur Tat mache
was ſie in den Augen ihrer Gegner bekämpfen ſoll. Was ſie
erſtrebe, ſeien nicht bloß wirtſchaftliche Ziele ſondern Menſch
heitsziele. Die Sozialdemokratie verwirkliche erſt die großen
Ziele, die zu verwirklichen die chriſtliche Geſellſchaft unfähig
ſei. Kämpfe die Sozialdemokratie für die Jnternationalität, ſo
ſtehe ſie auch hier im Einklang mit den Forderungen der Bibel,
dem Religionsbuch der Chriſten.

Kutter hatte ſchon mit der erſten Auflage ſeines Buches, die
in Zürich erſchien, unter der frommen Bourgeoiſie ſeines
engeren Heimatlandes großes Aergernis hervorgerufen. Er
war bei der Pfarrerwahl, welche die Kirchengemeinde zu Neu
münſter vor einer Reihe von Jahren vorzunehmen hatte, gerade
von den Frömmſten der Frommen auf die Kanzel gehoben
worden. Man kann ſich daher den Schrecken und die Ent
rüſtung vorſtellen, als ſeine Gönner erkannten wes GeiſtesKind ſie die Seelſorge der Gemeinde anvertraut hatten. Als

nun letztes Jahr es zu einer Neuwahl kam, wurde von ſeiten
ſeiner ehemaligen Verehrer, die ſich hauptſächlich aus den Kreiſen
der Leute mit der ſatten Tugend und zahlungsfähigen Moraluſammenſetzten, aufs eifrigſte gegen ihn agitiert. Vergeblich.

de ihn diejenigen auf den Schild, die ihn
ehemals bekämpften: die Arbeiter und demokratiſch
geſinnten Kleinbürger, und dieſe ſiegten.

Was Kutter in ſeinem Buche über die Scheinheiligkeit und
Heuchelei des offiziellen Chriſtentumes und ſeiner Vertreter
ſagt, iſt nicht neu, aber der Reiz des von ihm Geſagten beſteht
darin, daß es ein Geiſtlicher iſt, der es ſagt, der mit der
Bibel in der Hand diejenigen angreift und widerlegt, die ſich
ſonſt als Erbpächter aller Bibelweisheit und des Chriſtentums
betrachten und darauf geſtützt gegen uns Sozialdemokraten
donnern. Mag Kutter von ſeinem religiöſen Standpunkt aus,
furchtlos wie er iſt, erklären: „Gottes Verheißungen erfüllen
ſich in der Sozialdemokratie, ſie müſſen“, wir nehmen auch
dieſe Miſſion mit in den Kauf und begrüßen jeden als Bundes
genoſſen, aus welchem Lager er immer kommt, der unſere Be-
ſtrebungen aufrichtig unterſtützt und die beſtehende ſoziale Ord
nung bekämpft.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 25. Mai 1904.

Den letzten Reſt ihrer Jdeale
haben die Nationalliberalen verraten. Nachdem ſie ſchon

19] (Nachdruck verboten.)Der Liebesgockel.
Ein Halleſcher Studenten-Roman von Wilh. Gutekunſt.

Es iſt eine ſchlimme Jugend, die das Elternhaus meiden
muß, eine ſchlimmere, die es meiden will.

Der Zwieſpalt begleitete ihn nach Halle und ließ ihn auch
die nächſten Tage nicht los.

Luischen hatte geſpart von dem Wenigen, was ihr zum
Sparen geboten war, um ihrem Würmchen eine kleine Weih-
nachtsfreude zu bereiten.

ilflos lag es noch in ſeinem Weidenkorb, und ſeine einzige
Teilnahme am Leben betätigte ſich in einem leichten Ballen
und Heben der kleinen Händchen. en

Aber der Mutterliebe ſchien's doch ein Perſönchen zu ſein,
und ſie ließ ſich's nicht ausreden, daß das liebe Mündchen ihr
zulache, die glänzenden Aeuglein ſie verſtünden. Natürlich ſie
ganz allein.

n einem kleinen herausgeputzten Bäumchen ſollt' es ſeine
Freude haben. Dazu ein paar warme Sachen und ein GlöckHen; das Kind ſollte glücklich ſein. Ganz im geheimſten
Jnnern hoffte die törichte Mutter faſt, das „Würmchen würde
riß Heiligabend das erſte Wort ſtammeln, ſie als Mama be-
grüßen.Luischen hatte ebnſo im ſtillen haft Franz würde ſich
anbieten, ſie dabei zu begleiten. Nur das eine Mal. Sie
wußte, daß er dergleichen nicht liebte, namentlich bei fremden
Leuten. Aber das eine Mal konnte er's vielleicht doch fertig
bringen, ihr zuliebe.

Franz Xaver erwähnte nichts et rnEr ſchützte eine Einladung zu ſeinem Geheimrat vor,Wald eit nicht daran dachte, und da. Luischen am anderen
Morgen ſehr zeitig nach Leipzig fahren wolle war i
eigennützig genug, ihn zu bitten, nicht ihretwillen zur Bahn

zu gehen. Stn Giebichenſtein fand ſie das Kindchen ſchlafend. iewegte es Herz, den kleinen Sugelglerf zu wecken
und baute die paar Kleinigkeiten vor ſeinem Bettchen zug

Sie konnte es immer und immer wieder betrachten un üßte
glückſelig die Luft, die ſein Mündchen umſtrahlte. r vor

In langen Gedanken zogen die letzten Ja u chüber, Zweifel jagten ichen durch, und die Zukunft ſcha
drohend durchs Fenſter

Als nach einem Stündchen Frau Merkel nach ihr ſchauen
kam, flimmerten Tränen in ihren müden Augen.

Das war ihre Chriſtnacht.
Franz Xaver Glockner war den Nachmittag über zu Hauſe

geſeſſen und wollte es auch den Abend tun. Er befürchtete
nicht, geſtört zu werden, die Freunde waren alle heimgefahren.

Er hatte leſen wollen. Das ging nicht. Da dachte er ſeine
Briefe zu ordnen, aber ein geheimer Widerwille hieß ſie ihn
fortlegen.

Eine ſolch unſagbare Leere in ſeinem Jnnern hatte ihn noch

niemals heimgeſucht. tWar's der Blick durchs Fenſter, der ihm all' die tauſend
freudig Eilenden gezeigt hatte, all' die glücklich Haſtenden, dieein Weihnachtsneſtchen mit all ſeinen lieben Erinnerungen vor-
finden werden; eine troſtloſe Verlaſſenheit kam über ihn.

Wehe, böſe Gedanken wollten ihn mahnen.
Draußen klangen die erſten Weihnachtsglocken.
Wie war's ihm doch Er hatte längſt mit der Erkenntnis

gerungen, und das Bedürfnis nach der Kirche mit ihren wohl-
berechneten Theatereffekten war ihm lange fern geblieben.

Aber er konnte ſich dem Zauber der Stimmung nicht ent-
iehen. Glänzende Bilder glücklicher Kindheit zogen an ſeinerntpfen Seele vorüber und fragten warnend, warum er fliehe.

Da ſtimmten ganz nahe Kinderſtimmchen ihr unverſtandenes
Weihnachtslied an, und eine weiche Erinnerung löſte ſich in
ſeinem Herzen, daß er lauſchend in die Nacht hinausſtarrte.

Heiliger Abend! War's etwa doch ein Balſam der bedrückten
Seele, die noch fühlen kann und darf, ein Bildnis glücklicher
Kindheit, ein Born der Erinnerung t das kämpfende Alter!?
Franz Xaver konnte die Feierlichkeit nicht ertragen. Eine
ſtumme Wut ſchmerzte ihn und trieb ihn hinaus, nichts und

niemand zu ſehen. SSo irrte er lange durch die Straßen. Stille Wege, abge-
legene, dunkle Gaſſen, überall fand er denſelben Widerwillen,
überall wuchs ſeine Verlaſſenheit.

Den Kragen hoch geſchlagen, ſchlich er langſam an den ge-
ſchloſſenen Fenſterläden dahin. Er bereute, daß er ſich ſelber
von der Freude ausgeſchloſſen hatte. Die ſtille Gaſſe hörte
nur ſeinen zagenden Schritt. Aber ſo entlegen war kein Gäß-
chen armſelig kein Häuschen, daß ihm nicht immer wieder
dur ie Schlitze der Fenſterläden ein paar Lichter wie helle,
lachende Kindergugen zugeblinzelt hätten.den Xaver Glockner entfernte ſich eilenden Schrittes Er
fühlte ſich unglücklich und verlaſſen; mit ſeiner Ungeduld em-
pfand er gelinde Wut über ſeine ganze Lage. Er fühlte, daß

er ſich nicht hinaufſchwingen konnte, und ſo kam ihm alles
nichtig vor. Nur dieſe quälenden Gedanken wollte er los ſein.
Er kehrte bei Ella ein.

Das Lokal war ganz verlaſſen. Ein paar Geſchäftsreiſende,
die zigeunerhaft herumzuziehen gewohnt waren, hatten ſich
etlicher Mädchen angenommen und ſie nach dem ſchlechtbeſuch-
teſten Cafe geführt.

Nur Alwart ſaß mit der Wirtin allein am Tiſch und lang-
weilte ſich mit der ſtolzen einſtigen Gönnerin.

Dennoch ſchien er von Glockners Kommen wenig erfreut.
Ella aber eilte ihm, wie einem Retter, entgegen und überbot

ſich in Freundlichkeiten gegen ihn.
Sie ſuchten mit ſchlechten Witzen über ihre Verlaſſenheit hin-

wegzukommen.
Das üppige Weib lud Franz Xaver ein, ihr Gaſt zu Fepe

und bald hatten ſie die ſchäumenden Gläſer zuſammengeſtoßen.
Der künftige Gottesmann ärgerte ſich bitter.
Er war faſt in derſelben Lage wie Franz, nur war er be-

rechnender. Franz war ihm ſehr im Wege, und er ſuchte ihn
durch aufdringliche Sticheleien zu reizen. Er hatte auf den
heutigen Abend gerechnet, den Nebenbuhler wieder zu ver-
drängen.

Leicht angetrunken, wie er ſchon gekommen, fand er eine be-
ſondere Freude daran, durch Anzüglichkeiten und Zweideutig-
keiten gegen Ella den Freund zu reizen.

Aber ſtatt des verärgerten Liebesgockels parierte Ella ſelber
mit biſſiger Schärfe.

Das theologiſche Weltkind merkte gar bald die verlorene Partie,
und unter dem Scheine der Beleidigung verließ er gekränkt
den Schauplatz.

Das Pärchen blieb allein, und Franz Xaver war erſtaunt
über den leichten Sieg.

Jn ſeinen Wünſchen war immer die Befürchtung aufgetaucht,
daß es ein Vermögen koſten müſſe, ein ſolches Weib zu ge-winnen, um die ſich alle bemühten; daß es ein rucſichtsloſes

Kämpfen verlange, ſie zu beſitzen.
Er hatte ſ ſchon ſo an ſie gewöhnt, daß er Verlangen

nach ihrer Nähe trug; aber, wie viele hatten Gut und Geldgeopfert und waren keinen Schritt weiter gekommen; mit ſeinen
armſeligen Mitteln hatte er nimmer gedacht, ſie zu beſitzen.de es ihm ſo leicht gemacht würde, hatte er nie zu en

gewagt.
(Fortſetzung folgt.)



n der Wahlrechtsfrage ihre liberale Vergangenheit verleugnet
haben, bedeutet der 13. Mai von der nationalliberalen
raten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes gemeinſam mit den

ſervativen und ſervativen geſtellte Volksſchul
antrag die vollſtändige Preisgabe einer der höchſten liberalen

ie Konfeſſions loſigkeit der Volksſchule.
die Aufgabe der Volksſchule hinſichtlich des

unterrichts beſtand von jeher heftiger Streit zwiſchen der Ortho
doxie beider hriſtlicher Konfeſſionen und zwiſchen allen übrigen
fortſchrittlich geſinnten Elementen. Während jene den Religions-
unterricht als den Hauptgegenſtand der Volksſchule betrachteten,
der alle anderen Unterrichtsfächer zu durchdringen habe, wollten
dieſe entweder die Religion aus der Schule gänzlich verbannen,
oder doch wenigſtens den Unterricht auf die allgemeinen chriſt
lichen und religiös-ethiſchen Lehren beſchränken. Die Forderung
der Orthodorie lief alſo auf die Konfeſſionalität der Volksſchule
hinqus, während die liberale Richtung die Einführung der
Simultanſchulen wollte. Dieſe werden in dem erwähnten An-
trage aber vollſtändig preisgegeben und nur als Ausnahmen
zugelaſſen, während die Konfeſſionalität der Volksſchule aus
drücklich zum Prinzip erhoben wird!

Damit wird die Volksſchule vollſtändig an die Kirche aus-
eliefert, und das geſcheitelte und geſchorene Muckertum kann
ie Schule zu ſeinen volksverdummenden Zwecken ausbeuten.

Auf welche Weiſe das geſchehen wird, davon nur ein Beiſpiel
aus der letzten Zeit:

Jn Hachenburg (Weſterwald) benutzen die Schüler der Real
ſchule das amtlich genehmigte Realienbuch von N. Kahnmeyer
und Schulze. Dieſer Tage nun hat aus den Büchern der
katholiſchen Schüler der katholiſche Pfarrer Dr. Steyer
eine Anzahl Seiten, auf denen die Reformation und der dreißig-
jährige Krieg, Joh. Huß, das Konzil in Konſtanz, der Huſſiten-
krieg, Luther u. ſ. w. behandelt werden, herausgeſchnitten und
an ſich genommen.

war hat die freiſinnige Preſſe und ein Teil der links-
nationalliberalen Blätter gegen den Schulantrag Oppoſition
gemacht, trotzdem iſt derſelbe ein entſprechendes Zeugnis dafür,
daß der Liberalismus aus Angſt vor der Sozialdemokratie
denn vor einer Aufklärung der Arbeiterſchaft graut den liberalen
Mannesſeelen ſelbſt vor der Antaſtung, ja völligen Preis-
gabe ſeiner höchſten Jdeale nicht mehr zurückſcheut.

Uebrigens wird auch in Lehrerkreiſen Widerſpruch gegen die
Konfeſſionsſchule laut. Aus Königsberg wird gemeldet:
Der Zentralvorſtand des preußiſchen Lehrervereins nahm ein-
ſtimmig folgende Reſolution an: Der Vorſtand des über
58 000 Lehrer zählenden Lehrervereins verlangt angeſichts des
von Abgeordneten eingebrachten Antrages betreffend konfeſſionelle
Volksſchulen, daß für die Einrichtung der Schulen in erſter
Linie pädagogiſche Grundſätze maßgebend ſein müſſen, undbekämpft all Beſtrebungen, welche darauf hinzielen, lediglich

konfeſſionelle Einflüſſe mächtig werden zu laſſen.

Verurteilung des Mugdan-Freiſinns.
Das Auftreten des freiſinnigen Reichstagsabgeordneten Dr.

Mugdan bei der Jnterpellation unſerer Fraktion über die
ſchauderhaften Gefängniszuſtände iſt von den Reaktionären mit
Jubel aufgenommen und von ſeinen „freiſinnigen“ Geſinnungs-
genoſſen gebilligt worden. Nur wenige Stimmen im liberalen
Lager proteſtieren gegen die erbärmliche Kampfes weiſe Mugdans.
So ſchreibt von Gerlach in der letzten Nummer der
Nation:

„Noch nie vielleicht iſt die Sozialdemokratie im Parlament
ſo verleßzend und ſo unbegründet angegriffen worden, wie
von dieſem Freiſinnigen. Die Rechte jauchzte geradezu.
Eine Art antiſozialiſtiſchen Fluidums ſchien ſich durch das
Haus verbreitet zu haben. Die Sozialdemokraten konnten
noch ſo ſachlich ſprechen, ihre Gegner noch ſo perſönlich wer-
den, alles kehrte ſich gegen die Sozialdemokratie, und ihre
Reſolution wurde ſchließlich nur durch eine einzige bürger-liche Stimme unterſtützt. Ein pſychologiſch ganz unertär-

licher Vorgang. Daß der Sozialdemokratie der Verlauf
dieſer Debatte geſchadet habe, wird man trotzdem ſchwerlich
behaupten können

Und in der Breslauer Zeitung, dew Blatte der
Freiſinnigen Volkspartei, das oft gegen die Sozialdemokratie
heftigſt polemiſiert, wird über eine vom Breslauer Fortſchritts-
verein anberaumte Verſammlung der verbündeten freiſinnigen
Vereine“ berichtet, in der Rechtsanwalt Dr. Mamroth
das freiſinnige Parteiblatt nennt ihn „einen unſerer beliebteſten
Redner“ über die Reform der Strafrechts
pfleg e ſprach. Der Redner beſprach nun auch die im Reichs-
tage behandelten Fragen des Strafvollzuges und er führte aus:

„Die Strafrechtspflege ſetzte ſich aus drei Faktoren zu-
ſammen, dem Strafgeſetzbuch, der Strafprozeßordnung unddem Strafvollzugsrecht. Bei dem Straſvollnngerecht ſei zu-

erſt einzuſetzen, da wir für dieſe Frage noch gar kein Geſetz
beſiten, ſondern nur eine Reihe verſchiedener Miniſterial-
verfügungen. Die Klagen über das Strafvollzugsrecht
würden von Tag zu Tag lauter Der Redner er-
härtete ſeine Behauptung durch eine Reihe von Beiſpielen; er
erwähnte das bekannte Buch von Leuß, welcher 34 Jahre
im Zuchthauſe hat zubringen müſſen, das Gutachten des be-
rühmten Strafrechtslehrers Liszt über dieſe Broſchüre und
eine Anzahl von Berichten aus dem Vorwärts. Die
JZnterpellation der Sozialdemokratenim Reichstage ſei mit Rückſicht auf dieſeFälleviel zu zahm geweſen. (Zuſtimmung.)Auch die Debatte über die Interpellation habe auf ihn einen
wenig befriedigenden Eindruck gemacht. So habe z. B. der
Redner der Freiſinnigen Volkspartei, Dr. Mugdan, die
Fragevon einem ganz falſchen Standpunkt
aus behandelt, wenn er vom Aerzie- Standpunkte aus-
gegangen ſei. Er ſei bei ſeiner mangelnden
Sachkenntnis nicht geeignet geweſen, da-
rüber zu ſprechen. (Zuſtimmung.) Daß die Aerzte
keine Schuld an den traurigen Verhältniſſen treffe, das möge
zutreffen; an den Behörden liege die Schuld, es müßten
eben mehr Gefängnisärzte angeſtellt werden. Dann habe
Dr. Mügdan über die Veröffentlichungen im Vorwärts ge-
ſcholten. Ob es aber erlaubt ſei, amtliche Aktenſtücke zu
einem guten Zwecke zu benutzen, darüber könne man ver-
ſchiedener Meinung ſein. Einer Meinung könne man aber
nur darüber ſein, daß derjenige, dem ſolch' ein
Material geliefert werde, ein verdienſt-volles Werkbegehe, wenn er durch die Ver-
öffentlichung der Allgemeinheit einengroßen Nutzen er weiſe. Die Geſundheitsverhält-
niſſe in den Gefängniſſen ſeien furchtbar. Von 7009 in
einem Jahre entlaſſenen Gefangenen ſei nach einer Statiſtik
die Hälfte ſchwindſüchtig geweſen. Nach einer anderen
Statiſtik ſeien im Jahre 1886 551 172 Freiheitsſtrafen ver-
hängt worden von einer Geſamtdauer von 66 084 Jahren.
(Bewegung.) Die Beſtrebungen nach einem Strafvollzugsrecht
eien daher die berechtigtſten, hätten aber am wenigſten Aus-
cht auf Erfüllung; die Forderung nach einem ſolchen Geſetze

aber werde nicht ſchweigen.“
So denken über das ſozialdemokratiſche Vorgehen und über den
Dr. Mugdan Freiſinnige, die ihren Namen nicht gänzlich zum
Geſpött bei allen anſtändigen Menſchen herabgewürdigt
wünſchen. Uns, die Gegner des Freiſinns, freut es, daß
wenigſtens in dieſer Partei noch ein Wort gegen dieſe Selbſt
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der plötzlich irrſinnig gewordene italieniſche Bahnarbeiter Simon
Antonia mehrere Revolverſchüſſe auf die übrigen Jnſaſſen ab,
ſprang dann während der Fahrt aus dem Waggon und. ver
ſchwand im nahen Buſch. Marine-Oberleutnant Herrmann hat
eine leichte Verwundung am rechten Unterſchenkel erhalten, der
Seeſoldat Kißling von der vierten Kompagnie einen Schuß in
den Rücken, ein eingeborner Bremſer einen Schuß in den Kopf.
Trotz aller Nachforſchungen konnte Antonia bisher nicht gefaßt
werden. Das Befinden der Verletzten, die in das Lazarett nach
Karibib gebracht wurden, iſt gut.

Blumenthal und Hauß findet am 2. Juni ſtatt.

von unſerem Magdeburger Parteiorgan einer Kritik unterzogen
worden vor allem wurden die bekannten Schwierigkeiten her
vorgehoben, die ſeitens der Militärjuſtiz und nicht allein in
Magdeburg den Zeitungsberichterſtattern gemacht werden.
Jetzt ſchreibt unſer Parteiblatt: „Unſer letzter Artikel hat auf
die Leitung des Oberkriegsgerichts eine eigentümliche Wirkung
ausgeübt. Wir monierten in dem Artikel, daß bei den Kriegs-
gerichten keine Termintafeln ausgehängt würden. Nur das

eines Offiziers zu erfolgen hat, einen derartigen Luxus. Unſere
Anregung hat nun eine ſonderbare Folge gezeitigt. Statt daß
nämlich das Diviſions- und das Kommandanturgericht den
löblichen Brauch des Oberkriegsgerichts nachahmen, ahmt letzteres
die nicht löbliche Unterlaſſung der beiden unteren Kriegsgerichte
nach und unterläßt es jetzt ebenfalls, eine Termintafel auszu-
hängen. Die nächſte Folge wird ſein, daß ſich die Bericht-
erſtatter mit Hörrohren ausrüſten, damit ihnen beim Verleſen
der Anklageſchrift, das manchmal im Töff-Töff-Tempo geſchieht,
wenigſtens der Name des Angeklagten nicht entgeht.“

verfahrens wird mehr und mehr zur Farce gemacht. Für das
gute Gewiſſen des Militarismus zeugen derartige Maßnahmen
nicht.

zeitung hat eine Statiſtik aufgemacht, aus der ſie beweiſt, daß
ſich der Sittenzuſtand im Offizierkorps hebe. Jm letzten Jahre
ſeien nämlich nur elf Offiziere mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen
worden. Die meiſten dieſer elf Fälle ſpielen in Grenzgarniſonen.

immer ſchärfer einſchneidenden Kritik gerne glauben, obwohl die
Statiſtik der Nationalzeitung leider ohne alle Beweiskraft iſt.
Denn wer wird nicht alles mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen!
Und wer alles wird nicht mit ſchlichtem Abſchied entlaſſen, auch
wenn er wohl verdient war. Unter den elf Opfern befindet ſich
beiſpielsweiſe auch der Leutnant Bilſe, der doch ſicherlich nicht
gerade zum ſittlichen Auswurf gehört. Unter denen, die keinen
ſchlichten Abſchied bekommen haben, befinden ſich aber auch
Soldatenmißhandler und ähnliche Helden!

Eine Tragödie fand nach einem Bericht der Frankfurter ten
in einer der letzten Sitzungen des Oberkriegsgerichts zu Magde-
burg ihren einſtweiligen Abſchluß, wobei wir bemerken wollen,
daß wir ſchon vor kurzem einen ähnlichen Fall mitgeteilt haben.
Jm vorliegenden Falle wird verhandelt gegen den geiſtes-
kranken Arbeitsſoldaten Emil Sauermann, der e
ſeiner langen Dienſtzeit unzähligemal wegen Unge
ſams, Achtungsverletzung, Verſtoß gegen die Dis-.
ziplin e. beſtraft, aber von niemandem als geiſtes-
krank erkannt worden iſt. Auch am 21. Oktober 1903
wurde der apathiſch dreinſchauende, auffallend blaß ausſehende,
ſehr nervös geſtikulierende Angeklagte wegen Gehorſams-
verweigerung c. zu der harten Strafe von ſechs Monaten
Gefängnis verurteilt, ohne daß ein mediziniſcher
Sachverſtändiger über ihn gehört worden wäre.
Und wofür? Weil er „Kehrtwendungen nicht ſtramm
genug gemacht und ſchlapp exerziert“ hatte, weil er
„auf das Kommando: Marſch, marſch! nicht ſchnell ge-
nug gelaufen“ und ſchließlich, weil er, als ihm der Sergeant
mit Arreſt 2c. drohte, „unverſtändliche Worte gemurmelt“
habe. Nach der letzten Verurteilung des Aermſten ſcheinen
jedoch dem Gericht Zweifel über ſeinen Geiſteszuſtand aufgetaucht
zu ſein, denn S. wurde bald darauf den Oberſtabsärzten Peters
und Keller zur Beobachtung überwieſen. Nach gar nicht kanger
Zeit ein Beweis, daß S. ſchon längſt geiſteskrank war!

ſchändung laut wird. Charakteriſtiſch iſt die Haltung der

e w. hZeitung, die de en haSe in rn Aeu Selache and Le ein
eile bringt.

Aus Deutſch Südweſtafrika
wi einige nicht gerade günſtige Nachrichten vor:en Bonn re feinen Baſtards

zwiſchen Okarutue und Ckamantangara eine rowerft, wobei
der Feind einen Toten, zwei Verwundete mit einigen Ge
wehren viel Munition verlor. wen Großvieh und
40 Stück Kleinvieh wurden erbeutet. i er Seite waren
keine Verluſte. Major von Eſtorff von Otjeſonda auf
Okamantangara vor.

Eine Kap Drahtung beſagt, in der Sitzung des Parla
ments am 23. Mai teilte der Kolonialſekretär Grewe mit, die
Regierung habe die Meldung empfangen, daß die Bondel-
zwarts-Hottentotten wieder unzufrieden ſind und einen
neuen Aufſtand gegen die Deutſchen oder einen Einfall in das
britiſche Gebiet planen. Unter dieſen Umſtänden ſei die Re
gierung genötigt, eine koſtſpielige Streitkraft zur Ueberwachung
der Grenze aufrecht zu erhalten.

Weiter wird dem Berl. Lokal-Anz. aus Windhuk gemeldet:
Während der Bahnfahrt nach Karibib gab am Sonnabend

Die Stichwahl im Wahlkreiſe Straßburg-Land zwiſchen

Die „Oeffentlichkeit“ der Militärjuſtiz war vor kurzem

berkriegsgericht leiſte ſich dann, wenn nicht die Aburteilung

Die geſetzlich feſtgelegte Oeffentlichkeit des Militärgerichts

Von „erſtklaſſtgen“ Menſchen. Die Berliner National-

Wir wollen an eine ſo erfreuliche Beſſerung angeſichts der

Geiſteskranke Soldaten in der Arbeiter Abteilung.

o r

ordneten die Aerzte die Ueberführung Sauermanns in die
Jrrenanſtalt Uchtſpringe an. Gegen das Urteil hatte Sauer-
mann vorher Berufung einlegen laſſen, allein ſeltſamerweiſe nicht
wegen der Höhe der Strafe, ſondern wegen der Verſetzung in
die zweite Klaſſe des Soldaten andes. Er wollte abſolut wieder
als Marineſoldat dienen, da er die Uniform liebe und Patriot
ſei. Die Verhandlung war reich an Momenten, die beweiſen,
wie notwendig es iſt, mehr Pſychiater für die Militär-
Gerichte und Militär-Gefängniſſe zu fordern. Der
Verhandlungsleiter nahm den ohne Teilnahme daſitzenden An
geklagten in ein wahres Kreuzverhör! Auf alle Fragen erfolgte
ein apathiſches: „Jch weiß das nicht.“ Der Chefarzt der Jrren-
anſtalt gab denn auch ſein Gutachten als Sachverſtändiger dahin

ab, daß S. bereits von der Geburt an ein ſchwach-
ſinniger, unbegabter Menſch ſei, von dem ſchon die Lehrer
geſagt, daß ſie mit ihm nichts anzufangen gewußt hätten. Das
ſei auch von der Direktion des „Rauhen Hauſes“ in Hamburg,
wo der Angeklagte ſeinerzeit untergebracht war, vollinhaltlich
beſtätigt. Der Sachverſtändige teilte ferner mit, daß S. aus
der Lehre fortgeſchickt ſei, weil der Lehrmeiſter ihn abſolut nicht

v

er nicht zu gebrauchen geweſen, worauf er denn bei der Marine
eingetreten ſei. Hier hätten ſich gar bald infolge der merk

en Veranlagung des en Strafenauf Strafenuftee und er ſer aus dem Arreſtfaſt gar nicht
mehr iheragusgekommen. Der Angeklagte, ſo ſchloß
der Sachverſtändige, habe als äußerſt ſchwachſinniger

Ueberlegung in einem ille von Geiſtesgeſtörtheit begangen,
könne R nicht verantwortlich gemacht werden. Trotz

wurde das ganze Urteil der erſten Jnſtanz
aufgehoben, ſondern nur inſoweit, als es ſich gegen die Ber
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes richtet. Da
wegen der Strafe Monate) ſelbſt keine Berufung eingelegt
worden ſei, ne Freiſprechung, zu der das ärztliche Gut
achten gedrängt habe, nicht erfolgen können. Da aber das Ge
richt den Jdioten nicht ins Gefängnis ſchicken konnte oder wollte,
erklärte es ſchließlich, daß die Strafe unter Anrechnung der
Unterſuchungshaft (die über 8 Monate gedauert!) und des
Aufenthalts in der Jrrenanſtalt als verbüßt erachtet werde.
Hierauf. gab der Verhandlungsleiter dem immer noch regungs
los dahinſtierenden Angeklagten als ihn ein Garde-Unternffizier
wieder abführte, den Rat, „in Zukunft aber keine Dummheiten
mehr zu machen Der Fall mahnt, überhaupt einmal
die Arbeitsabteilungen beim Militär auf Grund dieſes
Vorfalles ſich daraufhin anzuſehen, ob nicht noch weitere Geiſtes-
kranke ſich darunter befinden.

Ausland.
Schweiz. Ein vernünftiger Beſchluß. Der Berner

Kantonsrat hat nach mehrtägiger Diskuſſion mit ſehr ſtarker
Mehrheit eine Verordnung angenommen, welche im Gebiete des
Kantons Bern die Feuerbeſtattung ermöglicht.

Frankreich, Die Spionage-Affäre, Der in Laurient
verhaftete engliſche Oberſt erklärte dem Prokurator, er heiße
Eduard Schmidt-Gordon und ſei Oberſt a. D. des engliſchen
Royal-Artillerie-Regiments. Er erſcheint davon überzeugt zu
ſein, daß er gerichtlich nicht belangt werden könne, wurde je
doch in Haft behalten, da ſich herausgeſtellt hat, daß er ſeit
längerer Zeit an der Küſte Spionage betrieben hatte. Seit
19. März wird er von Geheimpoliziſten beobachtet.

Der Krieg in Oſtaſien
Die r Nachricht vom Kriegsſchauplatze iſt die, daß

die Ruſſen Niutſchwang wieder beſetzt haben ſollen. Aus
Niutſchwang wird telegraphiert, daß wegen des durch Regen
güſſe und das Schmelzen des Schnees im Gebirge geradezu
unpaſſierbaren Zuſtandes der Straßen die Operationen bei
beiden feindlichen Armeen zeitweilig eingeſtellt werden mußten
und daß beide Seiten ſich augenblicklich auf die Kvnzentration
ihrer Streitkräfte beſchränken.

Auch die Landoperationen der japaniſchen erſten Armee ſind
in den letzten Tagen ins Stocken geraten. Aus dem Haupt-
quartier dieſer Armee wird telegraphiert, daß die Ruſſen bei
Föngwangtſcheng erhöhte Tätigkeit an den n legen, währenddie Praher ſtillſtehen. 2000 Ruſſen ſtehen bei Siujen (weſt-

lich von Föngwangtſcheng) und Koſaken wurden auf der Straße
nach Kauliman (fünf Meilen ſüdlich von Föngwangtſcheng)
im Rücken der erſten japaniſchen Armee geſehen. Den Ruſſeniſt es daher gelungen, einen Keil wiſchen die erſte und

die zweite japäniſche Armee zu treiben und dadurch

Armee trifft Vorbereitungen für den äußerſten Fall.
Aehnlich depeſchiert der Kriegsberichterſtatter der engliſchen

Zeitung Daily Mail aus Niutſchwang: Die japaniſche erſte
Armee hat ſich zurückgezogen und verſchanzt ſich bei Föng-
wangtſcheng. General Miſtſchenko bleibt mit 4000 Koſaken in
Fühlung mit den Vorpoſten der japaniſchen Kavallerie im
Weſten. Die japaniſche zweite Armee dringe langſam ſüdlich
von Pitſewo und Pulantien vor behufs gleichzeitigen r
u Lande und zur See auf Kintſchou. Die Einnahme dieſer

tellung iſt notwendig, ehe Port Arthur gänzlich eingeſchloſſen
werden kann. General Fuchs wird den entſchloſſenſten Wider
ſtand leiſten mit dem Beiſtande der Beſatzungen von Dalny,
Talienwan und Kintſchou, die, je nachdem es die Notwendig-
keit gebietet, ſich ſüdwärts zurückziehen werden. Eine dritte
japaniſche Armee wird in Hiroſchima konzentriert.

Eine weitere für die Japaner weniger günſtig lautende Nach-
richt kolportiert ein ruſſiſches Blatt: Chineſen, welche Föng-
wangtſcheng verlaſſen haben, verſichern, daß eine peſtartige
Krankheit unter den japäniſchen Truppen ausgebrochen iſt. Die
Zahl der Todesfälle belaufe ſich täglich auf über 100. Die
Krankheit nehme einen ſehr raſchen Verlauf. Die meiſten von
ihr Befallenen ſterben innerhalb 24 Stunden. Man glaubt,
daß der Ausbruch der Krankheit ein Grund dafür iſt, daß die
Japaner jhren Vormarſch eingeſtellt haben.

Auch in Nordkorea ſcheinen die Ruſſen wieder etwas im Vor-
teil zu ſein, wenigſtens deutet folgende Meldung aus Tokio
darauf hin: Die Ruſſen rückten in Nordkorea wieder bis nach
Andſchu vor, wobei ſie Pferde und Kulis requierierten. Der
Gouverneur des Diſtriktes Jongehoen wurde von den Japanern
verhaftet, weil er den Ruſſen wichtige Jnformationen gegeben
hatte. Kuropatkin hat, nach japaniſchen Meldungen, ſein

Ligojang.

Shanghai: Gerüchtweiſe verlautet, daß bei einem Ausfall von
14 ruſſiſchen Torpedobooten drei japaniſche Kriegsſchiffe in den
Grund gebohrt und zwei andere ſchwer beſchädigt worden ſeien.
Auf ruſſiſcher Seite ſollen nur zwei Torpedoboote als verloren

griff der japaniſchen Torpedo und Kanonenboots-Flotille ein
Kanonenboot und zwei Torpedoboote der Japaner von den
Ruſſen in den Grund gebohrt worden ſeien. Da beide
Meldungen aus Shanghai kommen, wird ihnen wenig Glauben

beigemeſſen.
Von Differenzen zwiſchen Alexejew und dem neuernannten

Admiral Skrydlow weiß ein anderes franzöſiſches Blatt zu be-
richten: Statthalter Alexejew habe ſich geweigert, den Admiral
Skrydlow bei ſeiner Durchfahrt zu empfangen. Jnfolgedeſſen
ſei Skrydlow ſofort nach Wladiwoſtok gefahren. Es heißt,

Skrydlow habe bei Alexejew die Erlaubnis nachgeſucht, an
Bord einer Dſchunke von Chineſen in der Nähe von Port
„Arthur an Land gefetzt zu werden. Alexejew habe dies jedoch
abgelehnt.

Die Kriſe, in Rußland. Am furchtbarſten macht ſich
der Krieg mit ſeinen arg der Handels und t
kriſe der induſtriellen Arbeiterſchaft Polens fühlbar. Bei

habe brauchen können. Auch als Knecht bei einem Bauer ſei

Menſch ſämtliche Taten, die man ihm zur Laſt gelegt, ohne jede

die Lage der erſten Armee zu gefährden. Der Stab der erſten

Hauptquartier in Charbin er konzentriert ſeine Streitkräfte bei

Alarmnachrichten bringt die Pariſer Zeitung Matin aus

zu bezeichnen ſein. Weiter wird berichtet, daß bei einem An

der engen Verknüpfung der Produktion von Lodz, Warſchau
u. ſ. w. mit dem Austauſch in Rußland, haben die Kriegs
wirrei im Oſten und das Zuſammenſchrumpfen des inneren
Marktes in Rußland das wirtſchaftliche Leben RuſſiſchPolens
faſt ganz kahm gelegt.
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die bereits erſchreckende Symptome t. hualſende f einfach dem Hunger preis
haben ſich in einem ſolchen Maße ver

okalblätter wegen Raummangels nicht mehr
ſind, ſie täglich zu regiſtrieren. ie Proſtitution

ene en angenommen Tauſende vontreiben h einfach vor Hunger in

Selbſtmord iſt auch keine Selten

hat nie

J r
t mehr geworden. So hat das Amtsblatt erſt neulich die

achricht gebracht, daß eine Arbeiterin, Olga Schröter, Mutter
von vier Kindern, durch Arbeitsloſigkeit zum äußerſten Elend
gebracht, ſich ſelbſt und ihre ſämtlichen Kinder umbringenwollte. Sie hatte bereits die e jüngſten an einen Wand

haken erhängt, als die älteren Kinder durch ihr Geſchrei die
Nachbarn herbeilockten. Die Mutter iſt c worden. Jn
einem anderen Falle iſt ein 19 jähriges Mädchen zu zwei Mo
naten Gefängnis verurteilt worden, weil es ß vor Hungerund Verzweiflung in ein Bordell aufnehmen 4 dabei a

falſche Legitimationspapiere vorgezeigt hat.
Das Verhalten der Regierung angeſichts dieſer

pung im Sinne derſtationierende Garniſon iſt um ein Regiment vergrößert wor-
den, außerdem ſind einige Abteilungen Koſaken nach der Stadt
gebracht worden. Der Willkür und der Brutalität der Polizei
ſind alle gige genommen: anſtändige Arbeiterfrauen, die nach
Arbeit und Lebensmitteln ſuchend in der Stadt herumſtreifen,
werden häufig mitten im lichten Tag von Schutzleuten auf die
Polizei geſchleppt, zwangsweiſe einer ſanitären Reviſion unter
zogen und als Proſtituierte regiſtriert! Man kann ſich leicht
vorſtellen, welche Erbitterung angeſichts alles deſſen unter der
Arbeiterſchaft herrſcht. Die Bourgeoiſie aber veranſtaltet zur
Linderung des Maſſenelends unentgeltliche Verteilung von
Bettelſuppen u. dergl. So hat z. B. der Fabrikant M. Cohn,
ein Millionär, für die Arbeitsloſen täglich 50 Portionen Erbſen
ſuppe geſtiftet!

uſtände iſt
zariſchen Politik: die in Lodz

15. Generalverſammlung des Verbandes
deutſcher Bergarbeiter.

T.-K. Stadthagen (Schaumburg-Lippe),
Pfingſtmontag, 23. Mai 1904.

Um 9 Uhr vormittags wird die Sitzung von Sachſe mit ge
ſchäftlichen Mitteilungen eröffnet. Es wird ſodann in der Be
ratung des Geſchäftsberichtes fortgefahren und vor der Ueber
ſchätzung der Unterrichtskurſe gewarnt. Auch ein Uebermaß von
Konferenzen ſollte man vermeiden, da andernfalls das Jntereſſe
daran ſchnell abſtumpft.

UmbreitBerlin, Vertreter der Generalkommiſſion der Gewerk-
ſchaften Deutſchlands, gibt ſeiner freudigen Genugtuung über
das Wachstum des Verbandes beredten Ausdruck, ſoweit die
Zunahme der Mitgliederzahl in Betracht kommt. Dagegen
ſcheine es ihm ſehr notwendig, die Aufmerkſamkeit der General-
verſammlung auf die Notwendigkeit zu lenken, nunmehr auch
das m Rüſtzeug des Verbandes bedeutend zu ver-
ſtärken. Man dürfe ſich der Erkenntnis nicht verſchließen, daß
für einen ſo großen Verband die jetzigen Beiträge viel zu
niedrig bemeſſen ſind! (Sehr richtig!) Das wolle die General-
verſammlung bedenken und im eigenen Intereſſe der Mitglieder
eine Erhöhung des Beitrages vornehmen, damit die Kaſſe nachallen Seiten hin leiſtungs ahiger werde. Bezüglich der Gewerk-

ſchaftskartelle möge man bei Vorhandenſein örtlicher Mängel
in denſelben eine Beſ r anſtreben, aber nicht ihnen den
Rücken kehren. Die Kartelle ſind ein notwendiges und nütz
liches Glied der gewerkſchaftlichen Organiſationen, die aber nur
dann zweckentſprechend wirken können, wenn alle Gewerkſchaften
ſich ihnen anſchließen.

Sodann gibt die Mandatsprüfungs- Kommiſſion be-
kannt, daß die Generalverſammlung von 128 Delegierten mit
132 Mandaten, ſowie 18 Vorſtandsmitgliedern mit 5 Mandaten
beſchickt iſt. Von den Delegierten kommen 92 aus dem Ruhr-
revier, 14 aus dem Königreich Sachſen, 11 aus Mitteldeutſch-
land, 7 aus Niederſchleſien, 1 aus Oberſchleſien, 2 aus Schaum-
burg-Lippe, 3 aus Oberbayern und 1 aus dem Saarrevier bezw.
Lothringen. Sämtliche Mandate werden für giltig erklärt.

Sodann wird nach kurzer Debatte beſchloſſen, daß den
Angeſtellten keinerlei Renten auf die Gehälter aufgerechnet
werden ſollen und die im Statut vorgeſehenen Unterſtützungen
den allgemeinen Rechtsgrundſätzen gemäß zu re ſind.
Gegen eine große Minorität wird ſodann beſchloſſen, daß in
Zukunft bei Sterbefällen von Mitgliedern oder deren Frauen,
um die Auszahlung des Sterbegeldes zu beſchleunigen und um
unnötige Laufereien der erbberechtigten Hinterbliebenen zu ver-
meiden, von einer amtlichen Sterbeurkunde Abſtand genommen
werden ſoll. Vielmehr ſoll alsdann eine Beſcheinigung der
Ortsverwaltung genügen. Sodann kommt ein Antrag zur
Abſtimmung, welcher in ſeinem erſten Teile die Aufhebung der
inzwiſchen angenommenen Gehaltsſkalg der Angeſtellten fordert,
die ſich mit jener vom Stuttgarter Gewerkſchaftskongreß vor
geſchlagenen deckt, in ſeinem zweiten Teile dann folgende Gehalts-
ſkala vorſchlägt: Anfangsgehalt 1560 M. jährlich, ſteigend um
50 M. bis zum Höchſtgehalt von 2500 M. Jn der Diskuſſion
war das Anfangsgehalt als zu niedrig bemängelt worden und
die Erwartung ausgeſprochen, daß ein Antrag eingebracht
werde, dasſelbe auf 1680 M. zu bemeſſen. Bei der Abſtimmung
wird nun der erſte Teil des Antrages glatt angenommen, der
zweite Teil aber abgelehnt, ſo daß alſo nunmehr in der Praxis
gar keine Gehaltsregelung erxiſtiert. Einſtimmig angenommen
wird ferner der Antrag, welcher entgegen dem Zwickauer Be-
ſchluß eine Beteiligung der einzelnen Zahlſtellen an den Ge
werkſchaftskartellen freiſtellt. Bisher war ihnen der Beitritt
ur Pflicht gemacht. Der Antrag: Die Beragewerbegerichts.
eiſitzer ſollen in jeder Spruchkammer ein bis zweimal monat

lich zuſammentreten und Belehrung bekommen über ihr Ver-
halten, wird nebſt einer Anzahl anderer minder wichtiger dem
Vorſtande zur Berückſichtigung überwieſen. Schließlich werden
dem Vorſtand, Kaſſierer und Kontroll- Ausſchuß einſtimmig
Decharge erteilt.

Nunmehr ſteht Punkt 6 der Tagesordnung, Unſere Preſſe
ur Beratung. Hierzu referiert Redakteur J. Leimpeters-Vochum Er meint, es hieße Pickelhauben nach Potsdam tragen,

wenn er hier über die Aufgaben der Bergarbeiter Zeitung reden
wollte. Aus dem Geſchäftsbericht iſt erſichtlich, daß die Auflage
des Blattes ſich von 50000 auf 80000 gehoben, d. h. in Jahres
friſt ſich die Zahl der Drucke um 30000 vermehrt habe. Natür
lich ſtieg mit der wachſenden Auflage auch die Zahl der Ver
folgungen, und ſo kam es, daß in dieſem Jahre zu gleicher Zeit
acht verſchiedene Anklagen ſchwebten. Dabei ſei häufig
die Beobachtung zu machen, daß die vor Gericht
ihn völlig im Stiche laſſen. Es müſſe daher im Intereſſe des
s der Fachpreſſe darauf gedrungen werden, daß bei
Abfaſſung der Berichte peinlichſte Gewiſſenhaftigkeit den Korre-
ſpondenten als Pflicht gemacht werde. Erſt ſolle man ſich der
Zeugen gründlich verſichern und dann erſt berichten. Beſſer
wäre es, wenn einmal Unwahres bewieſen werden könnte, als
leider umgekehrt oft genug Wahres nicht bewieſen werden kann.
(Heiterkeit) Die Polemik mit Bruſt ſei leider nicht zu
gehen, angenehm ſei ſie ihm auch nicht. Auf eine Beſchwer e
hin habe er von ſeiten des Kontroll Ausſchuſſes eine Rüge per
Telephon erhalten. Das ſei alles geweſen, was gegen u
Redaktion vorlag. Natürlich! Die Redakteure ſind ſehr kon
ziliante Kerle, und da iſt jede Beſchwerde überflüſſig! Geiter
keit. Na nah Redner geht dann auf die Art der Bericht
erſtattung näher ein. Es ſcheine, als ob man tro aller gegen

ſeitigen H ſern wolle.in dieſer Hinſicht nicht beſſerHätte St Seiten, man würde ſicher alle
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man noch! Aus manchen Revieren
eien ar keine Berichte geliefert worden, ſpeziell aus
en. ach kurzer ne hierher gehörigenre Sliest edner mit dem Wunſche, einer gerechten Kritik

Unter den Anträgen iſt einer, der die Aenderung des Blatt-
Titels in „Berg und Hüttenarbeiter Zeitung wünſcht. Hue
bemerkt dazu, daß dann die anderen Sparten im Verbande das
ßie e St ten m Tuel grwähnt zu erden Serlalis

r halte er rigens nur für eine Frage derZeit, daß dieſe ſich tet in einem eigenen eealrebanee
orgoniſieren. Bis dazu der richtige Zeitpünkt kommt, möge man
dem Bergarbeiter Verbande aber treu bleiben und nicht zum
Metallarbeiter Verbande abſchwenken. Bezüglich der Beſchwerde
über die Redaktion habe es ſich um einen Boykott gehandelt.In dieſer Hinſicht würden oft zu unſinnige Beſchluſſe gefaßt,
die lediglich dazu führen, dem Verbande und der Arbeiterſchaft
die beſten Verſammlungslokale zu verſchließen, wovon Rednerein kraſſes Beiſpiel anführt. Was den Wunſch der Polen an
belgngt ihre Mutterſprache im er bandLorgan mehr als bisher
berückſichtigt zu ſehen, ſo iſt derſelbe ganz berechtigt. Der Ver
band habe keine Polenpolitik im Sinne des preußiſchen Klaſſen
ſtaats zu treiben, ſondern erblicke in den polniſchen Verbands
rer en vollkommen gleichberechtigte deutſche Staatsbürger!

ravo.
Mit Majorität wird ſodann beſchloſſen, die polniſche

Seite im Fachorgan zu beſeitigen, dafür aber bei Bedarf eine
Beilage in polniſcher Sprache herauszugeben Ferner ſollen die
Berg Gewerbegerichts Sitzungen wenn möglich mit Bericht
erſtattern beſchickt werden. Und endlich nahm die General
verſammlung einen Antrag an, wonach Verſammlungsberichte
meiſt fur im Verbandsorgan zu veröffentlichen ſind.

um Punkt 6 der Tagesordnung: Die nächſten Auf-
gaben unſeres Verbandes, referiert der Verbands
vorſitzende Reichstagsabgeordneter H. SachſeBochum.
wünſcht eine ausführliche Ausſprache der Delegierten hierzu,
die nicht durch vorzeitige Schlußanträge abgeſchnitten werden
dürfe. 66 Anträge liegen allein zu dieſem Punkte vor. Bisher
ſei der Verband eine Kampfesorganiſation mit kleinen Beiträgen
geweſen. Aber die ganze Gewerkichaftabewegnng habe gezeigt,
daß mit einem Vermögen von 10—12 000 M. in Ernſtfällen
verflucht wenig angeſtellt werden kann. Daher ſei man ſchon
ſeit einiger Zeit herangegangen, den Verband mehr und mehr
z gunſten der Unterſtützungsſyſteme umzumodeln. Man habe
ich dabei nicht ſchlecht geſtanden. Jm Jahre 1899 habe man

auf der Generalverſammlung in Halle den Beitrag auf 50 Pf.
monatlich feſtgeſetzt. Mit der Erhöhung des Beitrages wuchſen
auch die Mitgliederzahlen! Unſere ſchlimmſten Feinde erkennen

an, daß die n e t die 1901 auf derKaſſeler GeneralVerſammlung beſchloſſen wurde, für den Ver
band von großem Vorteil und guter Einwirkung geweſen iſt.
Die Maßregelungen haben ſich vermindert, ſeitdem der Ver
band dieſe Opfer der Unternehmer Willkür über P hält
und ihnen dadurch das Rückgrat ſtärkt. Voriges Jahr in
Zwickau wurde die Arbeitsloſen Unterſtützung beſchloſſen, von
der ja ſchon Umbreit geſagt habe, man habe noch keine Er
fahrung im Verbande, wie wir mit unſerem jetzigen Beitrage
ausreichen werden. Den ferneren Ausbau des Verbandes
denke ſich der Vorſtand ſo, daß vor allen Dingen das Syſtem
der beſoldeten Gauleiter im Verbande eingeführt bezw. aus-
gebaut werden ſoll, mit welchem alle anderen Verbände die
beſten Geſchäfte gemacht haben. Nicht ſprungweiſe denke er ſich
die revierweiſe vorzunehmende Anſtellung der Begzirksleiter,
ſondern nach und nach. Allein für das Ruhr Revier würden
ſich 476 ſolcher Beamten notwendig erweiſen.

Redner beſpricht ſodann in ausführlicher Weiſe der Reihe
nach die einzelnen Unterſtützungszweige, die in Betracht zu
iehen ſind. Rechtsſchutz Bureaus ſollen errichtet werden, die
ich indeſſen lediglich mit ſolchen Fällen beſchäftigen dürfen, die

während der Mitgliedſchaft entſtanden ſind. Es ſind in Einzel-
fällen 50—-60 M. gewandt worden, ohne den Vorſtand zu
befragen. Das dürfe nicht weiter einreißen es muß ſich der
Vorſtand daher wenigſtens in ſchwereren Fällen die entgite ge
Entſcheidung vorbehalten. Die Sterbe- Unterſtützung ſoll ver
einfacht und mit Rückſicht auf die Gewerkvereine erhöht wer-
den. und Umzugskoſten ſind für die eigen-
artigen Verhältniſſe des Bergarbeiterberufs nicht gut einzu
führen, desgleichen ſind wir von der Errichtung von Arbeits-
nachweiſen noch ſehr weit entfernt, an paritätiſche iſt überhaupt
nicht zu denken. Bezüglich der Streik- Unterſtützung wird oft
über die Karenzzeit geklagt. Allein dem Vorſtand müſſe eine
Handhabe bleiben, um in Fällen unbeſonnenen Vorgehens er-
folgreich bremſen zu können. Statt der vorgeſehenen 14 Tage
habe man jetzt ſchon ſich mitunter mit einer Woche Karenzzeit
bei ſchlechtbezahlten Kameraden begnügt und werde auch in
Zukunft nicht rigoros verfahren. Die Einführung der verſchie-
denen Unterſtützungszweige mache die Schaffung ebenſo vieler
Reſervefonds nötig, aber auch für Streikfälle müſſen Gelder
vorhanden ſein. Jn Notfällen würde der Verband natürlich
Hilfe erhalten, denn auch für Krimmitſchau waren die Berg-
arbeiter die erſten, die kräftig in den Beutel giffen (Bravo

Bezüglich der Jnvaliden Unterſtützung müſſe der Verband
zunächſt dafür ſorgen, daß der Umſtand aufhöre, daß die Reichs
rente in Jnvaliditätsfällen von den Unterſtützungen der Knapp-
ſchaftskaſſen in Abzug gebracht werde, wie dies im VLippiſchen
Revier der Fall iſt. Dieſe ſchreiende Ungerechtigkeit muß auf-
hören, und die allgemeinen Sätze der Knappſchaftskaſſen müſſen
erhöht werden. Dies Ziel kann erreicht werden und macht eine
Unvaliden- Unterſtützung von Verbands wegen überflüſſig. Eine
Notfall- Unterſtützung kann der Kontrolle wegen nur von größeren
Zahlſtellen oder einzelnen Gauen eingeführt und gehandhabt
werden. Dagegen erſcheint der Gedanke einer KrankenZuſchuß-
kaſſe dem Vorſtande ſehr ſympathiſch, und er würde auch im
Verbande lebhaften Anklang finden. Schon jetzt liegen der-
artige Geſuche in Maſſe vor, und viele Leute glauben ſchon
jetzt, ein Recht auf ſolche Unterſtützung zu haben, was natürlich
ein Jrrtum ſei. Eine Beitragserhöhung laſſe ſich diesmal
ſchwerlich möglich machen, und damit falle auch die etwaige Ein
führung neuer Unterſtützungszweige, aber aufgeſchoben iſt
nicht aufgehoben! Schließlich führt Redner an der Hand der
Statiſtik den Nachweis, welche Unterſtützungsſätze ſich mit be-
ſtimmten Beitragsſätzen ermöglichen laſſen und warnt vor einer
anderweiten Regelung des Prozentſyſtems gegenüber den Zahl-
ſtellen. (Lebhafter Beifall.)

Die ſofort einſetzende Debatte iſt ſehr lebhaft.
Schluß der NachmittagsSitzung nach 6 Uhr abends.

ßeb n. keit.) nüte man mit VorliebeSee eeeateeguiers er

s oziales.
Die Leipziger Diſtriktsärzte ſind vor die Wahl geſtellt

worden, entweder ihre Verträge nach dem Prinzip der freien
Arztwahl ändern zu laſſen oder von der Kaſſenpraxis aus-
geſchloſſen zu werden. Wie die Verhältniſſe liegen, tun die
Diſtriktsärzte am beſten, ſie gehen auf die Umwandlung ihrer
Kontrakte ein. Die Mitglieder werden dann ſchon dafür ſorgen,
daß die von der Behörde ihnen aufgezwungenen Aerzte
boykottiert werden.

Barteinachrichten.
Das Begräbnis eines Sozialdemokraten in Velgien.

Am Donnerstag wurde Genoſſe Defuet zur letzten Ruheſtätte
gebracht Zehntauſende der Brüſſeler Bevölkerung und der
Arbeiterſchaft aus allen Teilen des Landes gaben ihm das
letzte Geleite. Von Namur, ſeiner Vaterſtadt, wurde er am
Mittwoch nach Saint Gilles, ſeinem Wohnorte, überführt

t zu eher großen Trauerkundgebung für dieſen einfachen Mann, der, Aen Sohn

des Volkes, nur für dieſes gelebt und geſtritten hatte; gegen
10 000 Perſonen folgten der Bahre, die vom Bahnhof nach dem
Rathaus von Saint Gilles gebracht wurde.

Die Trauer in Saint Gilles iſt eine allgemeine; das Rat
haus und andere öffentliche Gebäude, ſowie viele Privat
häuſer haben auf Halbmaſt] geflaggt; oben im Rathaus
iſt der große Sitzungsſaal umgewandelt in eine Trauer
kapelle. Es iſt die Stadt ſelbſt, die einem der Beſten ihrer
Bürger die letzten Ehren bereitet. Jnmitten des Ratsſaales iſt
der Katafalk aufgerichtet, umgeben von einer ungeheuern Menge
der wundervollſten Kränze und Palmenzweige. Dieſe letzten
Ehrenſpenden ſtammen nicht etwa nur von Arbeitervereinen
und Partei-Organiſationen her, ſondern faſt alle bürgerlichen
Korporationen und Behörden von Saint Gilles und Brüſſel,
ſowie öffentliche Anſtalten aller Art haben ſolche entſandt. So
u. a. der Gemeinderat ſelbſt, das Perſonal der
Polizei von Saint Gilles, das Perſonal der Gas
anſtalten uſw.

Bei dem Defilee der Menge vor dem Katafalk ſind neben
den ſozialiſtiſchen auch die liberalen und katholiſchen Gemeinde
räte und Stadträte erſchienen. Die Behörden von
Saint Gilles und Brüſſel, u. a. auch das geſamte
Perſonal der Polizei und das Lehrer- und Lehrer-
innenperſonal, ſowie die Bürgermeiſter und Ge
meinderäte der Brüſſeler Vororte ſind ſämtlich durch
Abgeordnete vertreten. Auch Senatoren und Deputierte
al er Parteien, u. a. der klerikale Abgeordnete Corton
de Wiart haben es ſich nicht nehmen laſſen, den toten Gegner

ehren. Um 2 Uhr erſcheint der Miniſter Trooz (wohlver
tanden Mitglied einer klerikalen Regierung) mit ſeinem Ge

heimSekretär; er kommt, um der Familie und dem Bürger
meiſter von Saint Gilles ſein Beileid auszudrücken.

Van Moenen, der Bürgermeiſter von Saint Gilles, er
öffnet die Trauerfeier mit einer tiefempfundenen Rede, in
welcher er die Bürgertugenden des Verſtorbenen, ſeinen nie
raſtenden Fleiß im Dienſte der Allgemeinheit preiſt. Jhm
folgt der Genoſſe Dewinne, der im Namen der belgiſchen
Arbeiterpartei und des Peuple dem toten Kameraden die letzten
Abſchiedsworte widmet.

Hieran ſchloſſen ſich Anſprachen des Dr. Van Neuyt, des
Vertreters der Krankenhäuſer, des Genoſſen Van Loo für die
Brüſſeler Konſum Genoſſenſchaft Maison du Peuple, deren
Sekretär Defuet lange Jahre geweſen. Jm Namen der
Liberalen von Namur ſprach der Deputierte Hamburſin.
Sodann folgte der Genoſſe Delporte im Namen der
ſozialiſtiſchen Gemeinderäte und der Arbeiterorganiſationen von
Saint Gilles. Damit waren die Reden, die im Trauerhaus

u halten waren, beendet und der Zug ſetzte ſich in Bewegung.
ie ſozialiſtiſchen Deputierten und Senatoren, die Gemeinde

räte von S und der Vororte, die politiſchen und gewerk-
ſchaftlichen Ar rer ren der Hauptſtadt waren voll
zählig erſchienen und folgten dem Sarge. Aber auch die
Arbeiterorganiſationen aus dem ganzen Lande hatten Vertreter
entſandt. Vom Rathaus zu Saint Gilles bis zum Friedhof
bildete eine vieltauſendköpfige Menge Spalier, und Tauſende
folgten dem Zuge.

So wurde ein Sohn der Arbeit geehrt, deſſen Leben dem
Dienſte der Gemeinde und des Staates, dem Wohle der Ar
beiterklaſſe gewidmet war. Beſonders wohltuend und ver-
ſöhnend wirkt die taktvolle Art, wie hier die Vertreter aller
Parteien und Richtungen dem toten Gegner die ihm gebührende
Achtung und Ehrung darbringen, ein Vorgang, wie er in
Deutſchland ganz ungewöhnlich iſt.

Gewerkſchaftliches.
Jm Berliner Bäckerſtreik haben bis jetzt etwa 1970

Bäckereien mit 4200 Gehilfen bewilligt. Am Streik beteiligt
haben ſich insgeſamt 4088 Gehilfen. Gegenwärtig befinden ſich
noch 750 Gehilfen im Streik. 1000 neue Mitglieder hat der
Verband in Berlin gewonnen. Jetzt ſind über 4200 Gehilfen
in Berlin organiſiert.

Straßenbahnerſtreik in Eſſen. Durch die Vermittlung,
des Oberbürgermeiſters Zweigert iſt in dem hieſigen Straßen-
bahnerausſtand eine Einigung auf Grund des Arbeitsverhält-
niſſes vor dem Streik erzielt. Die Strecken ſind wieder in
vollem Betriebe.

Wenn ein Streikpoften den Mund aufmacht, auch ohne
gerade etwas zu ſagen, ſo kann das unter Umſtänden ſchon ſehr
gefährlich für ihn ſein. Den Beweis hierfür lieferte eine Ver
handlung vor dem Schweinfurter Schöffengericht gegen
einen ſtreikenden Erdarbeiter wegen Streikvergehens. Er war
vor einem Bau, auf dem Arbeitswillige beſchäftigt waren, als
Streikpoſten aufgeſtellt, als plötzlich vor demſelben Bau eine
ſtarke Anſammlung von Arbeitern anderer Berufe entſtand, die
ſich über die Lieblinge des Unternehmertums in wenig ſchmeichel
hafter Weiſe äußerten. Die Polizei verhaftete lediglich den
Streikpoſten, der bis zur Verhandlung in Haft behalten wurde.
Vor Gericht konnte der Schutzmann, der bei dem Zuſammen
lauf anweſend war und den Mann verhaftet hatte, nichts
andres auf Eid ausſagen, als daß der Angeklagte den Mund
aufgemacht habe; ob und was er gerufen, das wiſſe er nicht.
Trotz dieſer Feſtſtellung erkannte das Gericht auf 6 Wochen
Gefängnis, wobei nicht einmal die erlittene Unterſuchungshaft
in Anrechnung kam. Die bloße Mitteilung dieſes Urteils iſt
Kritik genug.

Das Neueſte vom F 153. Jn Görlitz hat der größte
Teil der Unternehmer der Herrenkonfektion mit dem Schneider
Verband und dem Gewerkverein der Schneider einen Tarif ab
eſchloſſen. Nur drei Firmen ſtehen aus. Jn der Görlitzer
olkszeitung erſchien nun im Februar ein Aufruf, der u. a.

vom Kartell unterzeichnet war und in dem mitgeteilt war, daß
nächſtens eine Verſammlung ſtattfinden würde, die ſich mit
dem ablehnenden Schreiben der nichttariftreuen Firmen be
ſchäftigen würde. Die Arbeiter wurden erſucht, die tariftreuen
Geſchäfte bei Einkäufen zu berückſichtigen. Ein Unternehmer,
der den Tarif nicht anerkennt, obwohl er behauptet, Tariflöhne.
zu zahlen, übergab die Notiz der Staatsanwaltſchaft und er
ſuchte um Verfolgung. Dieſe kam dem Wunſche nach. Am
27. Mai ſteht Termin an gegen die Genoſſen Lindner als
Kartellvorſitzenden und Müller als verantwortlichen Redakteur
der Görlitzer Volkszeitung. Sie ſollen verſucht haben, Arbeit
geber durch Verrufs- Erklärung zu beſtimmen, einer Ver
r ung zur Erlangung günſtiger Lohnbedingungen beizutreten. Vergehen gegen S 153 der Gewerbe Orhnang Das
iſt wirklich etwas Neues vom t 153.

Aus dem Reiche.
Berlin. Dunkelmänner. Die Gemeindevertretung von

Pankow war bereit, dem Berliner Verein für Feuerbeſtattung
»u geſtatten, auf dem neuen Friedhofe in der Schönholzer Heide
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eine Urnenhalle W errichten. Das Konſiſtorium der Mark
Brandenburg hat da aeßen erklärt, wenn der Be eſhlaß durchClütrt ne die Urnenhalle errichtet würde, dann dürfe kein

iſtlicher auf dem Friedhofe kirchliche Handlungen vornehmen.

Poſen. Ein Nachſpiel zum Kwilecki-Pro-z,e ſſe. Die Bahnwärterfrau Maher geb. Parcza hat beim
Landgericht Poſen eine Klage gegen die Gräfin JſabellaKwilecki auf Wroblewo auf erkennung des kleinen angeb-
lichen Grafen Joſeph Kwilecki für ihren natürlichen Sohn Leo
Franz Parcza eingereicht.

Dresden. Nach ſtundenlanger Debatte haben die Stadt
verordneten der Einführung einer Warenhaus- und Umſatzſteuer
zugeſtimmt. Die Umſatzſteuer beträgt Prozent bei Umſätzen
über 300000 M. und ſteigt bis 1 Prozent bei mehr als 1 Million
Mark. Von den Warenhäuſern ſoll das 1 bis 2fache der
Umſatzſteuer erhoben werden. Zweiggeſchäfte werden mit 0,3
his 2 Prozent beſteuert. Die Steuer beginnt bei 100000 M.
Jahresumſatz. So hat ſich der Magiſtrat eine neue Ein-
nahmequelle verſchafft und die Käufer müſſen die Steuer zahlen.

Köln. Opfer der Arbeit. Bei Renovierungsarbeiten an
der alten Burg in Hellenthal unweit Bensberg ſtürzte ein
Gerüſt ein, wobei mehrere Arbeiter aus beträchtlicher Höhe in
die Tiefe ſtürzten. Zwei Maurer blieben tot. Mehrere andere
wurden ſchwer verletzt.

Vermiſuhtes.
Preußiſche Schneidigkeit. Unliebſam wurde, wie Ber-

liner Blätter berichten, ein Zwiſchenfall beim letzten Aus-
marſch der Afrikakrieger empfunden. Jn einer Sektion
marſchierte zwiſchen den Kriegern in der Tropenkleidung auchein Gardiſt in der Uniform ſeines Regiments Niemand unter
dem Publikum, das zu Tauſenden die Straße ſäumte und den
Kriegern einen lebhaften Abſchied bereitete, nahm Anſtoß daran.
Der Gardiſt, ſagte man ſich, geht wohl neben einem Kameraden,
der ihm als Freund oder Verwandter nahe ſteht. Das ſtörte
keinen Menſchen, wenn es auch militäriſch nicht ganz „korrekt“
ſein mochte. Gingen doch auch an der Spitze einige fünfzig
Soldaten, die nicht mit ins Feld rückten. Einem
aber paßte es um ſo weniger. Plötzlich kam er in der Nähe derVorge geJer

Weidendammer Brücke mit mächtigen Sätzen, fünf Sektionen
S lend, wegepru nan Statt den Mann aufzu die

on zu ve n, packte er ihn ohne weiter m Kragen,ihn aus dem Gue heraus und warf ihn ſeitwarte s
nach dem Bürgerſteige hin. Dieſes Benehmen erregte den leb-
hafteſten Unwillen des Publikums, das mit ſeiner Wöpiltiguna
nicht zurückhielt und dem Herrn bedeutete, er habe es vorläufig
noch nicht mit dem Hereros zu tun.

Gräfin und Kutſcher. Aus London wird berichtet:
Die etwas ältliche Witwe des Grafen Ravensworth hat
ihren 28 Jahre alten Kutſcher William Wadsworth geheiratet.
Acht Tage vor der Hochzeit ſchlief Wadsworth noch im Stall
und ſtriegelte und iterte die Pferde ſeiner Herrin. Graf
Ravensworth ſtarb im vor n Jahre und hinterließ ein Ver
mögen von vier Millionen Mark.

Prinzefſin Chimay durchgebrannt. Bei einem Feſte desUngarvereines in Paris erklärte Rigo Janeſi, daß ihm ſeine
Geliebte, die geſchiedene Prinzeſſin Chimahy, mit einem Neapo
litaner durchgegangen ſei. Von dem jetzigen Aufenthalte der
ſelben habe Rigo keine Kenntnis

Durch Genuß von Scheidewafſſer ſind in Canzoi an
der tiroliſch-italieniſchen Grenze fünf Bauern geſtorben; ſie ver
meinten Schnaps zu trinken.

Ein Peſtfall mit tödlichem Ausgang kam in Hongkong
im Lager der für Transvaal beſtimmten Auswanderer vor.

Eine große altmärkiſche Bauernhochzeit wurde in der
vorigen Woche in Groß Bierſtedt gefeiert, wo der Landwirt
Buſſe mit der Beſitzerstochter Amanda Winne aus Wiſtedt den
Bund fürs Leben ſchloß. Da ungefähr 400 Gäſte teilnahmen,
waren 2 Zelte errichtet worden. Es wurden geſchlachtet: Zwei
Rinder, 6 ſtarke Kälber, 2 Schweine ſowie viele Hahn er ferner
waren beſorgt worden 15 Zentner Steinbutt, ZentnerSpargel; gebacken wurden 170 Butterkuchen, 60 Kopſlacheß

30 Stollen, 20 Blech Zuckerkringel. 1000 Pfannkuchen und 10
mächtige Baumkuchen. Damit kein Gaſt zu durſten brauchte,waren auch gewaltige Mengen Getränke, Wein, Bier, Kaffee uſw.

zur Stell e.
Die Not der Landwirtſchaft wird man bei dieſem reſpektablen

e maniie hoffentlich nicht zum Unterhaltungthema gewählt
aben

Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 34. Heft des 22. Jahr.
gangs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Leftes ben wir
vor: Bülow in Nöten. Schmoller über den Fortſchritt er
Arbeiterklaſſe. Von Karl Kautsky. Etwas von der Friege
kunſt. Von Rudolf Krafft. Der notwendige Ausbau derr myfena Von H Vogel. Heimatſch Vonr ie beiden W Literkeicreſſe in Belgrad. Von

tikora Popowitſch.

Der Süddeutſche Poſtillon Nr. 11 bringt ein kühn ent
worfenes Bild über den Eiſenbahnerſtreik in Ungarn, der e8 abgebrochen wurde eine luſtige Silhouette liemchen

ünchen, ferner die Bilder Jhr ſeid mir beide ſicher und Hohe
Schule. Als Schluß das farbige Vollbild: Jm Zeichen des
Kreuzes. Aus dem reichhaltigen Texte heben wir hervor die
Gedichte: Lied des ruſſiſchen Droompeters, fragmentariſche
r irgchei Sprüche, Maurerjeſelle von Lenbach. Die Gaben
in Proſa ſind ebenſo reichhaltig und friſch und munter. Wir

Preis 10 Pfg.

Briefkaſten der Redaktion.

St. B., Prettin. Das Bürgerliche Geſetzbuch iſt in un
zähligen Ausgaben vorrätig. Sie können ſchon für 1 Mk. ein
Fremplar mit Erlänuterun zu bekommen. Beſſere, ausführlichedige koſten 3 bis 6 der bloße Text des Geſetzes nur

empfehlen unſeren Leſern dieſe St Nummer.

Verantwortliher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

——*v“v„vv—vvv“„—5Die ventige Nummer umfaßt t Seiten.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. 5.,
Geiſtftraßze 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9 ä
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.

Stoffe
in unübertroffener

Auswahl
und zu anerkannt

billigsten
Preisen.

M. Schneider
Halle a. S., Leipzigerstrasse 94.

Halleſche P
Rennbahn, Merſeburgerſtraße.

Donnerstag den 26. Mai nachmittags 3 Uhr

Duzten-UNveinatmetftluztf.

ſingſtwirſe

Die Direktion,.

Deitzer Bade- u.
Peſtalozziſtraße. Gustav Seholz.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße.

Vergnügungs- Vereinen
empfiehlt die

Halle a. S, Griſfſtr. 21

Verens u. Gersammiungsrechts
Arbeiter Sekretär M. Güldenberg- Halle.

Preis 20 Pfg. 2Verſand nach auswärts nur geger
3 Pf. für Porto

Die Broſchüre enthält nicht allein den Geſetzestert, ſondern die
bis jetzt auf dem Gebiete des Vereinsfällten wichtigſten E ntſcheidungen des

gerichts. Mit Hi e dieſes Wegn
G iſchen Verein

Plkenbeln-Selfe t h Aal

Blei mirtreu', Veilchenſeifenpulp.

in Tauſenden
von Haushal-
tungen beliebt
n. unentbehr-
lich geworden.
Zu haben ind e jed. Ma-
terialwaren-,Seifen- und Drogengeſchäft. Na ch

ahmungen weiſe man zurück.

Günther Haussner,
Chemnitz Kappel.

D V Alleinige Fabrikanten.

Herrlichen Zimmerſchmuſk.

Staffeleien, Metallständer.
Bebel und Liebknecht

à Stück 40 Pfg.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung,

gut erhalten, billig zu ver-

Gewertſchaften, FPolitiſch. Verein

fowre

nd VerſammlungLellnt der Vol Abbhathnin v 4. S. n 21.

Pine vollständige Colenialwaren-

kaufen Leitergaſſe I.

Geiſtſtraße 21.

öahrrud

Gewerkſchaſten, poieiſch. Verein
en

s

n Einſendung des Betrages und
pro Exemplar.

und Verſammlungs rechts ge
Kammer und Oberverwaltungs-eiſers laſſen ſich. die Klippen des
Srechts umſchiffen. 9

Für i
Einrichtung

beſtehend aus: eine ſechs meterlangeKaſten- Einrichtun ig mit dazu paſſenden
Ladentiſchen, Kaffeebrenner, Petroleum-
Apparat u. v. m. verkauft ſehr billig

Friedrich Peileke,
G e iststrasse 25.

prima neue Matjes leringe,

à Stück 10 P.Neue Halta-Kartoffeln,
2 Pfd. 25 Pf.

F. H. Weher, Steinstr. 46.
Schönſtes Andenken an Verſtorbene.

Prachtvolles Geſchenk.
Nach jeder dazu gegebenen Photo-

gravhie fertige ich ſprechend ähnlich
Wergrösserungen

in ſchwarz und farbiger Kreidemanier.
ſowie als Oelgemäldel Bruſtbilder
von 5 Mk. an. Otto Rosenbaum,

Soziaidemoſer- Verein

Strecka u.
Sonntag den 29. Mai nachm. 4 Uhr

im Gaſthaus „Glück auf“

Verſammlung.
Tagesordnung wird in der Verſamm-

lung bekannt gegeben. Um zahl-
reiches Erſcheinen der Mitglieder erſucht

Der Vorſtand.

T
Direktion: Gustav Poller.

Am Riebeckplatz. nächſte Nähe des
Haupt-Bahnhofes.

Nur noch 7 Tage!

e I Lachent e
Hartstein
n Lachen R
Ff vielseitigen Wunsch:

R h
uhr: Der Rihilit

T Lachen I
J 10 uhr: Abenteuer i in Saren.

Lachen I
Wilhelm Hartstein

feiert am

Sonnabend d. 28. Mai
ſein

R Lachem
160jähriges
Zünnen- Jubiläum

I Lachen n
Feuerwehr

Morgen Donnerstag
T großes Schlachtefeſt.

Ad. VWackernagel,
e Viktoriaſtraße 31.Hochelegante Herren-Jackett-An-

züge für 15, 25, 30, 35 Mk. zu verk.

Walhalla Theater.
Direktion: F. W. Jedermann.

Ab heute
Mittwoch den 25. Mai:

Gang räg, Repertoir

Vier ſſnDn
Judervoletſhul

b Herren als Balletteusen,
Ferner:

die Ständchensänger.
Der unvergleichl. Damendarſteller

hurm-Sylvarée.
Die urkomiſchen Herren

Voigt und Freyer,
Freitag Schlachte Feſt.

Franz Heilmann, Zeitz Nikolaiſtr.6.
Freitag De Schlachtefeſt.

H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

X. Kämpfe, ZJeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Portraitmaler, Jägerplatz 1I1.
Steinweg 360, S Schneidergeſchäft.

Freitag: Friſche Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermieh, Zeitz, Mittelſtr.

Freitag Schlachte Fe ſt.

Morgen Freitag Schlachtefeſt.
Bauline Große, Zeitz, Peſtalozziſtr. 13.

W kauft man am billigſten
und reellſten

Schmeerſtraße

Ecke Alter Markt.
Groß, ſchläfrig, 2 Mtr. lang.
Nur dopp. ger. neue Federn.
Deckhbett Nr. 1 18 Mk.
Unterbett Nr. 2 21 Mk.
2 Kissen Fr. 3 25 Mk.

u. ſ. w.
5 9 Rabatt.

Mitglied d. Rabattsparvereins.
Benckwitz Nachkf.,

Schmeerstrasse II.

Sangerhauſen.
Es iſt wohl bekannt geworden, daß

die Bäckerei für die arbeitende Be-
völkerungein gutes, ſchmackhaftes, reines
Roggenbrot liefert, aber noch nicht hat
ſich jeder Arbeiter davon überzeugt!
Jch empfehle ſolches zu den denkbar
billigſten Preiſen.

G. Hartwich,
Bäckermeiſter,

Sangerhauſen, Töpfersberg 46.

Friſches

Braunhbier
Liter 13 Pfg.

Dienstag bis Sonnabend 6-6 Uhr

Dop peilbier
r nicht zu ſtark ſchäumend,Liter 15 Pfg. täglich, auf Wunſch
in Fäßchen und Flaſchen frei Haus.

Jarkius Müller,Neumarkt-Brauerei, Geiſtſtr. o.
Telephon 1128.

Kursbücher und
Sommerfahrpläne 1904.

Storms 60 Pfg.
Königs 50 Pfg.
Herrmanns 50 Pfg.
Blitz 25 Pfg.

Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.
Fahrräder, neu, 74, 80, 100 Mk.,gebrauchte 20, 30, 49 50 Mk. Laufdecken

4.50 b. 7.50 Mk. Luftſchläuche 2 2.95 b.
4.00 Mk., Sattel 2 2.50, Pedale 2.50, Lenk-
ſtangen 4.00, Griffed. 40, Lack0.40, Glocken
0.25 bis 1.50, Ketten 2.40. Alles andere
konkurrenzlos billig. Reparaturen,
Emaillieren, Vernickeln werden den
Verkaufspreiſen entſprechend prompt

billigſt ausgeführt.
Leip priger F Fahrrad Haus,

Halle, Moritzkirchhof 10.
Wichse, Ledertett, Appretur,
Creme, Stietellack, ſchwarz u. farh.

F. Xoah, Lederhandlung,
Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7.

Großes Lager in ſelbſtgefertigten
Schaftſtiefeln, Arbeiterſtiefeln ſo
wie Sonntagsſtiefeln für Herren,Dage und Kinder.

d o erſte terOtto öpfel, Enge nes Veltswe

Tüchtige Steinsetzer
ſtellt ſofort ein

B. Löther. Merſeburg, Sand 10.
dKosenschneider, Hialhen

dauernde Beſchäftigung bei
Schwarz Tiig-

Aufwartung,
ordentlich und pünktlich, T

Friedenſtra e 31, p.

Makulatur
verkauft

Volksblatt Druckerei.

Verbag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen h a gäääe (E. G. m. V. H.) Halle a. S
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Beilage zum Volkovblatt.
Rr. 121.

Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Mai.

Gewerkſchaft und Gewerkverein.
Die Hirſch Dunckerſchen Metallarbeiter haben ſich über die

„Angriffe“ beſchwert, die ſeitens des Metallarbeiter- Verbandes
en ſie zie worden ſeien. Von derartigen Angriffen

un nicht im Ernſte die Rede ſein. Der Verband hat ledig
lich in einer Broſchüre nachgewieſen, daß der HirſchDunckerſche
Gewerkverein ſeinen Mitgliedern nicht das bietet, was eine
Arbeiterorganiſation unter den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen ihren Mitgliedern bieten muß Wir haben von der

Broſchüre des Metallarbeiter Verbandes, gegen welche die Be
ſchwerde der HirſchDunckerſchen ſich richtet, in unſerer Pfingſt-
nummer Notiz genommen und dabei auch hervorgehoben daß

der Hirſch Dunckerſche Gewerkverein nur 25 Pfg.
ochenbeitrag fordert, während der Verband 40 Pf. erhebt,

daß aber dafür auch der Verband jährlich 12.57 M. im Durch
ſchnitt für jedes Mitglied verausgabt hat, während der Hirſch-
Dunckerſche Gewerkverein nur 4.17 M. verausgabte.

Doch abgeſehen davon iſt der Generalrat der HirſchDuncker-
ſchen Gewerkvereine von einem Geiſte beſeelt, als ob der ſelige
Stumm ſein Lehrmeiſter geweſen wäre. Wir haben vor
längerer e ein aktenmäßiges Beiſpiel hierfür aus Aue bei
gis veröf ntlicht. Heute fliegt uns folgendes, einfach ſkanda-

ſe auf den Tiſch, welches ſich mit dem Maurerſtreik
eißenfels beſchäftigt.:

P. P.
Der jetzt in Weißenfels herrſchende Streik iſt dadurch ent

ſtanden, daß die ſogenannten Organiſierten, d. h. die dem
ſozialdemokratiſchen Maurer- und Zimmererverbande
angehörigen, bei dem Bauunternehmer Halt beſchäftigten Ar
beiter mit den Gewerkvereinern nicht mehr zuſammen
arbeiten wollen und deren Entlaſſung forderten!

Die Bauunternehmer von Weißenfels haben dieſe freche
ws mit der ſofortigen Entlaſſung der Verbändler

eantwortet und zugleich erklärt, daß alle andern Arbeiter
kern und Schutz gegen die Uebergriffe der ſo

enannten Organiſierten finden werden und auf ihre Unter
tützung in der weitgehendſten Weiſe rechnen können.
Für die Gewerkvereiner iſt es nach dieſen Porgängen

zu einer Ehrenſache geworden, mannhaft für ihre von
en Gegnern in ſo ſchmählicher Weiſe befehdete Organiſation

einzutreten und das gerechte Beſtreben der Bauunter-
nehmer durch einmütige Fortſetzung der Arbeit zu
unterſtützen.

Nur Feigheit und Charakterloſigkeit können ſich
dieſer Verpflichtung entziehen. Auf keinen Fall darf aber
an ſolche Auchmitglieder, die dem entgegen Handeln, Arbeits-
loſenunterſtützung gezahlt werden.

Der Generalrat.
C. Haupt. C. Hahn. O. Hübner.

Jn ein traurigeres Licht können die Gewerkvereine nicht
geſtellt werden, als es durch dieſes Zirkular geſchieht. Es
wird das Blaue vom Himmel heruntergelogen, um den ſchmäh
lichſten Verrat an den eignen Mitgliedern zu rechtfertigen und
ihnen den Anſpruch auf Unterſtützung ganz wie im Falle
Aue Zeitz zu entziehen. Kein Wort davon iſt wahr, daß
die Berbandsmaurer beim Meiſter Halt in Weißenfels nicht
mit den Gewerkvereinlern hätten zuſammenarbeiten wollen oder
daß deren Entlaſſung gefordert worden wäre. Es handelt ſich
bei Halt überhaupt nicht um einen Streik, ſondern die Verbands
maurer ſind gleich ihren beiden Gewerkvereinskollegen von Pat
ausgeſperrt worden. Trotzdem ſoll es Ehrenſache ſein,
bei Halt die Arbeit fortzuſetzen! Trotzdem ſollen die Aus
geſperrten keine Unterſtützung erhalten

Auf welcher Seite iſt da die „Feigheit und Charakterloſig-
keit“ zu finden? Und das nennt ſich Generalrat einer Arbeiter
Organiſation! Bemerkt ſei noch, daß der mitunterzeichnete Otto
Hübner früher Zimmermann war und in Markwerben bei
Weißenfels wohnte. Nach dieſem Beiſpiel mögen die Hirſch-
Dunckerſchen Metallarbeiter ermeſſen, welchen Wert die Abwehr-
Broſchüre beſitzt, die der Generalrat gegen die Veröffentlichung
des Metallarbeiterverbands ſoeben hat erſcheinen laſſen.

in

Burg, den 20. Mai 1904.

Entbehrungslöhne.
Bei einem Aktienkapital von nur 1244000 Mk. verbleibt der

Waldauer BraunkohlenJnduſtrieAktien Geſellſchaft im eben be
endeten Geſchäftsjahre nach Abzug aller Unkoſten ein Rein
gewinn von 617 126 Mark, alſo faſt genau die Hälfe des
geſamten Anlagekapitals. Um jedoch den Gewinn nicht zu hoch
erſcheinen zu laſſen, wurden rund 394000 Mark auf Ab-
ſchreibungen verwendet und dem Reſervefonds zugeführt. Der
erſte Reſervefonds hat ſchon die geſetzliche Höhe von 10 Prozent
des Aktienkapitals erreicht; es wird deshalb ein zweiter Reſerve
fonds angelegt und ihm der Betrag von reichlich 60000 Mark
ugeführt. Außerdem wurden 36 000 Mark zum Erneuerungs-e geſchrieben. Der Dispoſitionsfonds erhält 11000 Mark.

Vorſtand und Beamte erhalten 10057 Mark Tantieme extra;
der Aufſichtsrat ſtreicht 14 200 Mark Tantieme ein die Aktionäre
bekommen 146880 Mark als 12 Prozent Dividende; dem „Ar-

h e aus dem niemand etwas kriegt,wurden 10000 Mk. zugeſchrieben, und der Reſt von 31400 Mk.
wird als Gewinnvortrag für das laufende Jahr gebucht. Die
Aktionäre haben ſich aber auch hölliſch ſchinden müſſen, daß ſie
die 12 Prozent Dividende „erarbeiteten“. Auch das Braun
kohlenwerk Golpa Jeßnitz verteilt 12/2 Prozent Dividende,
natürlich an die Aktionäre, nicht an die Arbeiter, und trägt
43 600 Mark Gewinnreſt auf neue Rechnung vor.

Eine dringende Bitte
um freiwillige Gaben zur Unterſtützung der Deutſchen in Süd
weſtafrika richtet die hieſige rin des „Deutſchen Frauen
vereins für Krankenpflege in den Kolonien“ an die Oeffentlich
keit. Beiträge ſind an den Bankier Lehmann, Große Stein
ſtraße, zu adreſſieren. An derſelben Stelle werden auch Bei
träge für den „Reichsverband zur Bekämpfung der Sozial
demokratie angenommen. Es ſiſt richtig, daß ein Teil der
Deutſchen in Südweſtafrika ſich in ſchlimmer Lage befindet.
Das Reich hat jedoch recht bedeutende Mittel für ſie bereits
ausgeworfen; viel bedeutendere, als ſeitens des Staates emals
a alamitäten in der Heimat n auf 77 Ja der zu Unter
tützenden berechnet ausgeworfen worden ſind.Für die S tegge Not in der Heimat hat r

keinen Blick. Wenn er zur Linderung dieſer Not zu Weih-nachten einige Hundert Paar Strümpfe und andere Kleinig

Halle a. 7.. Donnerstag den 26. Mai 1904. 15. Jahrg.

keiten unter die Maſſe der Elenden natürlich nur ſolcher,
die zugleich „würdig“ ſind verteilt, dann hat er für dasn de genug getan; höchſtens tanzt man im Winter
noch einige Male zum Beſten der Lungenkranken.Die genſſete mögen ſich vorſehen daß ſie nicht dem

e arrer Kutter in eraten deſſen Ausſſungen über die jetzige oral der Beſitzenden wir
geſtern und heute im Leitartikel wiedergegeben haben. Er
würde denen, die für die Not in der Heimat kein
Auge haben, obwohl ſie Millionäre in ihren Reihen haben, den
Marſch in einer Weiſe blaſen, daß ihnen die Ohren gellen.
Jm Treſor des Herrn Lehmann aber werden friedlich neben
einander liegen die Beiträge zur Bekämpfung der Sozialdemo-
kratie, alſo Beiträge, die beſtimmt ſind, die Maſſennot im
eigenen Vaterlande als ewige und göttliche Einrichtung zu er
halten, und ſolche Beiträge, die beſtimmt ſind, die vorüber
gehende Not in Südweſtafrika zu beſeitigen. Geld ſtinkt nicht,
und das Geld ſchämt ſich auch nicht.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Das Reſtaurant im Stadttheater iſt vom 1. Oktober

1904 bis dahin 1910 zu vermieten. Termin iſt auf den 10. Juni,
vorm. 10 Uhr, Rathausſtraße 1. Zimmer 73, anberaumt. Die
Mietsbedingungen werden im Termin bekannt gegeben.

Zu vergeben iſt die Lieferung von Kanal Eiſenteilen
für das laufende Jahr. Angebote ſind bis 1. Juni, vormittags
10 Uhr, beim Stadtbauamte einzureichen, wo die Bedingungen
und Zeichnungen ausliegen und Anſchläge zu haben ſind.

„Jm Wege des Wettbewerbs ſind zu vergeben die Erdarbeiten

für den Nebenſammler zur e auf derStrecke Talamtſtraße, Markt, Kleinſchmieden, Gr. Steinſtraße
bis Martinsberg. Angebote ſind bis 8. Juni, vorm. 10 Uhr,
beim Stadtbauamte einzureichen, wo Bedingungen und Zeich-nungen ausliegen und Anſchläge zu entnehmen ſind.

Ein Tonrohrkanal ſoll auf dem Markte und in der
unteren Leipzigerſtraße bis zur Poſtſtraße ſubmiſſionsweiſe ver
behen werden. Angebote ſind bis 6. Juni, vorm. 10 Uhr, auf

em Stadtbauamte einzureichen, wo das Nähere zu erfahren iſt.
5372 Tonnen Altmaterial, darunter 8 brauchbare Weichen,

ferner 7 alte Drehſcheiben, 2 alte Gleiswagen und 2 Träger
ſollen von der hieſigen Eiſenbahndirektion am 25. Juni, vorm.
10 Uhr Thielenſtraße 2, Zimmer Nr. 144, öffentlich verkauft
werden. Bedingungen ſind zu 55 Pf. bezw. 15 Pf. in bar vom
Rechnungsbureau (Zimmer 145) zu beziehen oder zwiſchen 8 und
3 Uhr täglich einzuſehen.

Zur Lohnbewegung der Klempner. Die für Donners-
tag anberaumte öffentliche Verſammlung der Klempner und
Jnſtallateure iſt auf Sonnabend verlegt worden, da die
Jnnungsmeiſter Freitag abend in einer Sitzung nochmals über
die Forderungen der Gehilfen beraten wollen. Jm eigenen
Jntereſſe iſt den Herren Meiſtern zu empfehlen, den Bogen
nicht zu ſtraff zu ſpannen.

Die Finanzkommiſſion hält Donnerstag, nachmittags
5 Uhr, eine Sitzung ab, in welcher faſt nur über ſolche Vor
lagen, die bereits die Baukommiſſion paſſiert haben ver-
handelt wird.

Gegen den Stadtausſchuß entſchieden hat der Bezirks-
ausſchuß in Sachen des Reſtaurateurs Schubert, der für ſein
Schanklokal, Magdeburgerſtraße 23, die Erlaubnis zum Aus-
ſchank von Branntwein haben wollte, dem aber der Stadt-
ausſchuß die Erlaubnis verſagte, weil kein Bedürfnis vorhanden
ſei. Von den zuſtändigen ſtädtiſchen Behörden war das Geſuch
Schuberts befürwortet worden.

Der frühere Stadtrat Franz Weller, der in den Jahren
1896——-98 hier amtierte, dann als zweiter Bürgermeiſter nach
Brandenburg ging, von wo er hergekommen war und vor einigen
Jahren in die Stellung als Stadtkämmerer nach Breslau be-
rufen wurde, hat ſich am Freitag in Breslau erſchoſſen. Jn
einem Abſchiedsbriefe gab er als Motiv des Selbſtmordes
längere Erkrankung an und das Bewußtſein, er merke das
Nachlaſſen ſeiner geiſtigen Kräfte und könne ſeinem Amte nicht
mehr im vollen Maße genügen. Herr Weller befleißigte ſich
während ſeiner Tätigkeit in Halle der größten Objektivität, und
auch unſeren Parteigenoſſen im Stadtverordnetenſaale gegen-
über iſt es ihm nie eingefallen, den Schneidigen à la Pütter zu
markieren. Der Unglückliche ſah ſein Leiden für ſchlimmer an,
als es war. Schon hier neigte er zur Schmermut, deren Ueber-
handnehmen ihm das Leben verleidet haben mag.

Bewegliche Klagen gehen uns von neuem zu über den
unerträglichen Geſtank, den die Kröllwitzer Papierfabrik wieder
verbreitet. Bis nach der Peißnitz waren die penetranten Ge-
rüche wahrnehmbar. Es iſt doch ein Skandal, daß dieſer
Uebelſtand Jahr und Tag beſtehen kann, ohne daß ihm end-
giltig Einhalt zu tun iſt. Für jede Kleinigkeit ſind Geſetze
vorgeſehen; bei einer ſolchen öffentlichen Kalamität laſſen ſie
aber die Benachteiligten in Stich.

Poſtausweiskarten ſollen vom 1. Juni verabreicht werden
als vollgiltiger Ausweis für ſolche Perſonen, die an den Poſt-
ſchaltern oder dem Beſtellperſonal unbekannt ſind, aber Wert-
und Einſchreibſendungen in Empfang nehmen wollen. Die
Karten werden von den Poſtämtern ausgeſtellt; für ihre Aus-
ſtellung ſind 50 Pfg. zu entrichten; Anträge ſind an die Poſt-
anſtalt zu richten, in welcher die Wohnung des Antragſtellers
liegt, und mit dem Antrag iſt eine Photographie des Antrag-
ſtellers im Viſitformat einzureichen. Die Ausweiſe gelten ein
Jahr lang, vom Tage der Ausſtellung an gerechnet. Für
Reiſende iſt die Neuerung belangvoll.

Der fünfte Bundestag des deutſchen Arbeiterrad-
fahrerbundes Solidarität fand während der Pfingſtfeiertage
in Erfurt im Kaiſerſaal ſtatt. Der Bundestag war von
60 Delegierten aus allen Gauen Deutſchlands beſchickt. Ausdem Geſchäſtsbericht ging hervor, daß der Bund in den letzten

zwei Jahren einen ganz bedeutenden Mitgliederzuwachs zu
verzeichnen hatte. Er weiſt jetzt etwa 20000 Mitglieder auf.
Der finanzielle Stand iſt ein guter und es konnten deshalb
verſchiedene Verbeſſerungen für die Mitglieder geſchaffen
werden. So wurde z. B. die Unterſtützung bei Unfällen von
6 auf 9 M. pro Woche erhöht. Den Gauen werden in Zu-
kunft 10 anſtatt 5 Prozent zu Agitations- und Verwaltungs-
zwecken bewilligt. Weiter wurde beſchloſſen, daß in Zukunft
an einem Orte nur ein Verein beſtehen darf, der dem
Bunde angehört. Dieſe Neuerung tritt mit dem 1. Oktober in
Kraft. Das Gehalt des Geſchäftsführers Sachs wurde von
1800 auf 2000 M. erhöht, ſteigend bis 2400 M. Der nächſte
Bundestag findet in München ſtatt. Gautage finden nur

noch alle zwei Jahre vor dem Bundestag ſtatt. Die Bundes-
leitung (Althaus und Sachs) wurde einſtimmig wiedergewählt.
Der Sitz des Bundesvorſtandes bleibt in Frankfurt a. M., der
Sitz des Ausſchuſſes in Hamburg.

Ver
gerichtliche Entſcheidung beantragt; über das

Rit Beſtimmtheit tritt die Mitteilung auf, ein hieſiger,
ſehr bekannter Rechtsanwalt habe infolge zu niedriger Ein
eng ſeines Einkommens die Summe von 76000 M. nach
zuzahlen.

Die Pfingſtwieſe auf dem Rennplatze an der Merſe
burgerſtraße bildete geſtern für eine große Anzahl derer, die
ſich einen dritten Pfingſttag gönnten, den Anziehungspunkt.
Das Programm iſt abwechſlungsreich. Die Pfingſtwieſe dauert
bis Ende dieſer Woche.

Hieſige Blätter berichten: Die Leiche eines neugeborenen
Mädchens wurde am Sonnabend bei der Eliſabethbrücke an
geſchwemmt. Die Leiche war in Sackleinwand genäht. Die
Schuhfabrik von Luiſe Haaſe u. Ko., Delitzſcherſtraße 8, iſt in
Konkurs geraten. Aktiva ſind nicht viele vorhanden die Haupt
verluſtträger ſind mehrere Lederhändler.

Durch Erhängen entleibt hat ſich am PfingſtSonntag
früh die 23 jährige Tochter des Platzmeiſters Weickardt, Trothaer-
ſtraße 50. Die Unglückliche ging in den Keller und machte
dort ihrem Leben ein Ende.

Ein neues Motorboot vermittelt den Verkehr vom Unter
plan nach der Rabeninſel. Es iſt 19 Meter lang und trägt
150 Perſonen. Das Boot ſoll auch zu Fahrten nach Neu
Ragoezi benutzt werden.

Die Zentralſtelle für Obſtverwertung in Frankfurt g. M.
erläßt folgenden Aufruf: Die Zeit der Reife verſchiedener Obſt-
ſorten, wie Erd Johannis und Stachelbeeren, Heidel und
Himbeeren, Kirſchen, Aprikoſen, Pfirſiche, Pflaumen iſt da oder
ſteht nahe bevor und wir wollen daher alle Produzenten und
Konſumenten wieder auf die Frankfurter Zentralſtelle Obſt
verwertung aufmerkſam machen, die es den Verkäufern und
Käufern ſo ſehr leicht macht, die Obſternte an den Mann zu
bringen bezw. den Bedarf an Obſt zu decken. Die Intereſſenten
haben nur das zur Verfügung ſtehende Quantum oder die be
nötigte Menge der Zentralſtelle anzugeben, um ſofort von dieſer
mit einer größeren Zahl von Produzenten und Konſumenten in
Verbindung geſetzt zu werden. Einzige Bedingung iſt, daß das
abgeſetzte oder erworbene Quantum immer ſofort der Zentral-
ſtelle mitgeteilt wird. Es wird natürlich auch erwartet, daß
immer nur gutes Obſt geliefert wird die Käufer ſind gebeten,
von nicht befriedigenden Lieferungen dem Komitee Mitteilung
zu machen. Gut iſt es, wenn mit den Anmeldungen nicht zu
lange gezögert, ſondern ſchon vor der Reife von dem erwarteten
Ertrage bezw. der benötigten Menge der Zentralſtelle Mitteilung
gemacht wird, damit die Vorverhandlungen vor der Reifezeit
erledigt werden können und ſeinerzeit auf Grund der geſchehenen
Abſchlüſſe ſofort mit dem Verſand begonnen werden kann, denn
manche Obſtſorte verträgt ja kein langes Lagern. Es werden
auch für Spätobſt, insbeſondere Aepfel und Biruen, jetzt ſchon
Anmeldungen angenommen. Ueber die guten Erfolge der
Zentralſtelle im vorigen Jahre haben wir ſeinerzeit berichtet.

Geſtorben ſind in vergangener Woche in Halle Süd
52 Perſonen. Es verſtarben an Carcinoma ventriculi 1,
Empyem 1, Gaſtroenteritis 2, Knochen und Hauttuberkuloſe 1,
Krämpfen 2, Altersſchwäche 3, Lungenſchwindſucht 7, allgemeiner
Carcinomatoſe 1, Gehirnblutung 1, Hydrocephalus 2, Ver
kalkung der Kranzarterien 1, Lungenemphyſem 1, Herzmuskel-
entartung 1, Schwäche 1, Scharlach 1, Grippe und Lungen-
entzündung 1, Rückenmarksſchwindſucht 1, Lebercirrhoſe 1,
Lungenentzündung 6, Herzſchlag 1, chron. Bronchialkatarrh 1,
Miliartuberkuloſe 1, infektiöſer r r 1, Kopfwunde 1, Katarrh der Luftröhre 3, Brechdurchfall 2, Carcinom
der rechten Bruſt 1, Magendarmkatarrh 1, Lungenembolie 1
Bronchopneumonie 1, dazu Totgeburten 3. Unter den Ver
ſtorbenen befinden ſich 8 Ortsfremde.

Jn HalleNord verſtarben 32 Perſonen An Brechdurchfall 2,
Blinddarmentzündung 1, Lungenödem 2, Eierſtockskrebs 1,
Arterioskleroſe 1, Krämpfen 1, Convulſiones, Atrophie 1, Bruſt
fell- und Lungentuberkuloſe I. Pneumonie, Meningitis 1, Lues
hereditaria 1, Lungentzündung 2, Tumor cerebri (Hirnge
ſchwulſt) 1, Altersſchwäche 3, Mitralinſufficienz und Arterios
kleroſe 1, Blaſenvereiterung nach Blaſenſtein 1, chroniſcher
Nierenentzündung, Schrumpfniere 1, Magenkrebs 1, Lungen-
tuberkuloſe 1, Lungen- und Darmtuberkuloſe 1, Magendarm-
katarrh 1, Zuckerharnruhr und Herzlähmung 1, Jnfluenza und
Lungenentzündung 1, Marasmus ſenilis 1, infolge Selbſtmordes
durch Ertränken 3, durch Erhängen 1. Hierunter befinden
ſich 4 in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Ortsfremde.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Naumburg. (E. Ber.) Maurerausſtand. Am Donners

tag legten die hieſigen Maurer ihren Unternehmern ihre For-
derungen vor. Darüber ſtieg nun verſchiedenen der Herren
das Blut ſo ſiedend heiß zu Kopfe, daß ſie auf jeden Fall mit
ihren Arbeitern Reibungen ſuchten. So ging es auch beim
Unternehmer Fritz Löſer. Gleich nach Empfang des Schreibens
ſkandalierte er auf dem Baue umher, ſchließlich verlangte er von
den Maurern, die an einer beſtimmten Arbeit waren, daß ſie
Ueberſtunden machen ſollten. Dieſes wurde natürlich ver
weigert, da die Maurer bis zum 26. Mai Antwort auf ihre
Forderungen haben wollten. Als am Tage danach die ſämt-
lichen Maurer ihre Arbeitsſtätte aufſuchten, wurde ihnen vom
Polier mitgeteilt, daß die zwei Maurer, die keine Ueberſtunden
gemacht haben, entlaſſen wären die anderen ſollten weiter
arbeiten. Die Maurer antworteten auf dieſe Maßregelung da-
durch, daß ſie ſich ſolidariſch erklärten. Löſer wurde ſtarrköpfig;
er gab nicht nach. So legten ſämtliche Arbeiter die Arbeit
nieder. Am ſelbigen Tage wurde die Sperre verhängt.

Nun noch ein paar Worte zu dem betreffenden Löſer. Als
im Jahre 1898 hier der Maurerſtreik proklamiert wurde, war
Löſer in die Lohnkommiſſion gewählt worden, er fungierte als
Vorſitzender derſelben und leitete die ganze Bewegung. Er
war der Erſte an der Spitze, der den Unternehmern gegenüber
ſtand und ihnen die Ungerechtigkeit ihrer Handlungsweiſe ent-
gegen ſchleuderte. Sein jetziges Verhalten unterſcheidet ſich von
ſeinem damaligen Tun ſehr unvorteilhaft. Früher war er bei
den Arbeitern organiſiert, weil es ihm ſchlecht ging, als er ſich
aber etwas beſſer helfen konnte, trieb er die Ausnutzung der
Arbeiter gerade ſo wie jene, denen er einſt entgegengetreten
war. Wenn Löſer jetzt aber auch noch über die Gewohnheiten
der Arbeiter in hämiſcher Weiſe herzieht, dann ſollte er doch
bedenken, daß früher an ſeinem Verhalten auch niemand
kritiſiert hat, obwohl reichlich Veranlaſſung dazu vorhanden war.

Die Ausſtändigen werden aber feſt zuſammenhalten, damit
ſie die Machtgelüſte eines Herrſchſüchtigen einmal etwas ein
ſchränken können.

Streckau. Strafmandat über Strafmandat. unſer
Vereinswirt A. Zauſch erhielt vor kurzem 2 Strafmandate über
je 15 Mk., mit ihm gleichzeitig der Arbeiter-GeſangVerein inErebniv 3 über je 15 Mk. Sie ſind beſchuldigt, ein Ver

abgehalten zu haben, zu welchem die Erlaubnis fehlte, da
nügen ein öffentliches geweſen ſein ſoll. e i
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mandat hat Zauſch gleichfalls gerichtliche Entſcheidung beantragt,
und kommen wir auf dieſe Sache zurück, wenn die Verhandlung
ſtattgefunden hat. Ferner erhielt der hieſige Arbeiterturn-

e rein und 6 Mitglieder des genannten Vereins Strafmanda
ber je 3 Mk. ſie ſollen ruheſtörenden Lärm dadurch pri
ben, daß ſie, wie das bei Turnern üblich iſt, in ihren Turn
nden das Trommeln und Pfeifen erlernen. Der Herr Berg-

ktor rf fühlt ſich dadurch Sunrudigt und hat desha
die Klage erhoben. nun Herr Scharf in ſeinem Garten,
pih an der Straße liegt, aus Langeweile ſchieß n iſt

wohl niemand beunruhigt. ie hiervon offenen
urner haben gerichtliche Entſcheidung beantragt das Trommeln

i chehen in den Abendſtunden zwiſchen 7—9 Uhr. Weiterhelſen die Verkäuferinnen eſigen Konſum-
vereins Strafmandate über je 8 Mk.; ſie ſollen an Nicht
mitglieder Waren verabreicht haben. Der Klageführende ſoll

ndelsmann Bartſch in Weidau ſein. Sollte ſich dieſes
bewahrheiten, nun dann werden wir uns mit genanntem Herrn
an dieſer Stelle nochmals beſchäftigen. Nur ſo weiter Herr
Amtsvorſteher, Schaden tut uns dieſes nicht, erſt wurde dem

verein der Umzug verboten, jetzt erhält er die Strafmandate;
wirkt ſehr fördernd für uns.
Grube Emma, Herrn Jnſpektor Scharfs Eldorado.

Auf genannter Grube mußten vergangene Woche die an der
Vaßvpreſſe beſchäftigten Arbeiter morgens um 5 Uhr anfangen.
Einige Arbeiter weigerten ſich nun, wiederum um 5 Uhr anzu-
fangen, da ſie nachmittags zuvor mehrere Stunden verbummelnhen weil keine Kohle zum Verbrauch für die Naßpreſſe vor-

handen war. Die Leute ſagten ſich, m in ihr um ö Uhr an
fangt, und die Preſſe den Tag über regelrecht geht, dann iſt
dieſes ſchon Plack genug. Dieſer Beſcheid wurde dem Ober-
ſteiger Wohlfahrth übermittelt; hierüber war derſelbe ſehr er-
grimmt und meinte, wem es nicht paſſe, der gehe, worauf auch
einige Arbeiter den Abkehr nahmen Jn betreff der Lohn-5 an der 9 ſſe wiſſen die Arbeiter auch nicht, was ſie
verdienen. Jn e er Woche wurden 437 000 Stück Preßſteine
fabriziert, da erhielten die Fahrer pro Schicht 3.85 Mk. in eineranderen Woche hatten ſie 459 000 gemacht, und da erhielten ſie

pro Schicht 3.88 Mk., alſo für 22000 mehr gemachte Preßſteineerhielten die Leute 1 Pf. pro Schicht mehr

Delitzſch. Achtung, Brauerl Bürgerliche Blätter
melden: Jn der Aktien Brauerei Groß-Croſtitz haben
ſämtliche Brauer, Maſchiniſten, Böttcher und die Mehrzahl der
Arbeiter die Arbeit niedergelegt. Der Betrieb hat daher ein-
geſtellt werden müſſen. Die Veranlaſſung zu dieſem Schritt
iſt die Ausſperrung eines Brauers.

Annaburg. Die öffentlichen Jmpfungen der im
Jahre 1903 geborenen ſowie der in den Vorjahren ungeimpft

ebliebenen Kinder findet am Freitag, den 27. Mai d. J., imGaſthof zur Weintraube ſtatt, und zwar für die im 1. Halb-

jahr (1. Januar bis 30. Juni) un Kinder von nach-
3 Uhr an, für die im 2. Halbjahr (1. Juli bis 31. De-

zember) geborenen Kinder von nachmittags 4 Uhr an.

Brehna. (E. Ber.) Vom eignen Fuhrwerk überfahren
wurde am zweiten Feiertag der Knecht Fiedler vom Rittergut
Dammendorf. Die Pferde ſcheuten vor einem durchfahrenden
Automobil, wodurch F. unter den Wagen geriet. Er erlitt
einen Bruch des linken Fußes und Oberſchenkels. Die erſteHilfe beſorgte der Automobilfahrer ſofort von Brehna und traf

auch für ſofortige Ueberführung des Verletzten nach der Halle-
ſchen Klinik Fürſorge. Der Beſitzer dieſes Automobils unter-
ſcheidet ſich einmal ſehr vorteilhaft von anderen rückſichtsloſen
Fa rern, die ſelbſt dann, wenn ſie an Unfällen die direkteThuir tragen, ſich eilfertig jeder Weiterung entziehen.

Eisleben. (Eig. Ber.) Heiteres aus dem Königreich
Schrader. Tief in Gedanken verloren wandelt Schutzmann
Bennemann am 3. Pfingſttage ſeinen Wachgang ab. Pfingſt-
gefühle begeiſtern ihn zu einer Tat, welche ihm möglicherweiſe
als Retter des Staates mindeſten zu einer Auszeichnung
à la Blümel verhelfen könnte. Aber was tun Bei ſeinem
Weitergange erblickt er zufällig das Vereinslokal der fff Sozial
demokraten, den Prinzen Heinrich. Und was ſein Herz er-
ſönt ift ihm hier in die greifbarſte Nähe gerückt. Durch das
Fenſter erblickt ſein ſcharfes Polizeiauge eine Uniform! Wo
eine Uniform iſt, ſagt ſich der freudig Ueberraſchte, muß auch
ein Menſch drin ſtecken. „Den Verbrecher werde ich ſchon
faſſen.“ Geſagt, getan! Helm auf, in voller Beamtenenergie,
tritt der Allgewaltige in die Wirtsſtube; ohne ſich auch nur den
Beſitzer der Uniform anzuſehen, herrſcht er denſelben an:
„Soldat, kommen Sie mal her!“ Gehorſamſt erhebt der Un-
lücktiche ſich, und ſiehe da, wer war's? Der Wirt des
okals, Herr Schneider ſelbſt, der ſich noch einmal den

Spaß gemacht hatte, ſeine alte Uniform anzuziehen.
Homeriſches Gelächter begleitete den Abgang des Polizei-
gewaltigen, deſſen ſchönſte Hoffnungen ſo in nichts zerfloſſen.

ettſtedt. Zu einer blutigen Schlägerei zwiſchen
mehreren Ziviliſten und einem auf Urlaub befindlichen Sol-
daten kam es am Pfingſtmontag in einer Gaſtwirtſchaft in
Walbeck. Jm Verlauf des Streites z der Soldat blank
und brachte ſeinen Gegnern mehrere ſtark blutende Ver-
betzungen bei.

Kleine Brovinzial-Rachrichten.
Jn Merſeburg fuhr am erſten Feiertag ein junger Mann

mit ſeinem Rade gegen einen Straßenbahnwagen. Das Rad
war vollſtändig zertrümmert, während der unvorſichtige Fahrer
mit einer erheblichen Stirnwunde davonkam. Jn Drüſe
dau bei Seehauſen erſtickte ein 10 jähriger Knabe in einer Sand-

be, aus der er für ſeine Mutter weißen Sand holen wollte.
e obere Sandſchicht rurſchte ab und begrub ihn. Als man

ihn fand, war er bereits tot. Der bei dem Malermeiſter Koch
in Köſen in Arbeit ſtehende Malergehilfe Ortleb ſtürzte in
Sulza beim Faſſadenanſtreichen vom Gerüſt und erlitt dabei
ſchwere Verletzungen. Der Verunglückte wurde in das Kranken-
haus aufgenommen. Jn Eiſenberg wurden am erſten Feier-
tag zwei Sträflinge in das Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert;
ſie waren aus der Korrektionsanſtalt zu Zeitz entſprungen.
Jn Hettſtedt brannte die Scheune des Gärners Schaller mit
den geſamten Vorräten nieder. Jn Bitterfeld wurde in
der Herberge zur Heimat der von der Staatsanwalt z Han-
nover wegen Sittlichkeitsverbrechen und Betrug ſteckbrieflich ver-
folgte 34 jährige Schloſſer Paul Apel aus Zeitz ermittelt, feſt-
genommen und dem Amtsgerichtsgefängnis zugeführt.

Aus dem VReiche.
Berlin. Aus einem Eiſenbahnzuge geſprungen

und ſchwer verwundet iſt Dienstag morgen um 6 Uhr eine
junge Ruſſin, die 24 Jahre alte Offizierstochter Hulda Mint.Die junge Dame iſt tiefſinnig geworden, weil ihr Vater in den

Krieg gegen Japan ausrückte. Jhre Mutter wollte daher mit
ihr Verwandte in Berlin beſuchen, um ſie auf andere Gedanken

bringen. Jn der Nähe von Köpenick ſprang die Kranke ausdem Speiſewagen und zog ſich außer anderen Verletzungen

einen Bruch beider Beine zu. Sie wurde nach Anlegung eines
Berbandes mit dem Zuge nach dem Bahnhof Friedrichſtraße
und von dort nach einer Klinik gebracht.

Köln. Ein ſchweres Verbrechen wurde in einem neu
erbauten Hauſe der Trojanſtraße ausgeführt. Das Dienſt-
mädchen einer dort wohnenden Herrſchaft, Namens Margarete
Kurt, wurde in ihrer Manſarde auf gräßliche Weiſe ermordet.

war an Händen und Füßen gebunden und mit einer zu
Schürze im Munde an das Bett gebunden

tot fgefunden worden Auf die Ergrei des Täterseine von v00 M. Gubgeſerr fung er R
Ein Automobilunfall erei ſichder 2 baden Biebrich Bufsll Juſa n

vom Wagen geſg leudert; einer von wen wurde mit dem T
negen ein Geländer geſchleudert und ſchwer verletzt. Da

utomobil wurde zertriimmert. Auf der abſchüſſigen Straße
hatte die Bremſe verſagt.

e Jm Gefängnis erhängt. Während der8 ngſttagung des polytechniſchen SCS zu Weinheim wurde ein
raunſchweiger Student auf Anzeige eines kleinen Mädchens

wegen angeblichen Sittlichkeitsverbrechens in Unterſuhunge haſt
genommen. Am nächſten Morgen wurde er im Gefängnis tot

le Kinſturg einer Schule. In Szilsany, 14.Kil
etz. Einſturz einer ule. Jn egny, ometer füd ich von Pret er te ein u h 3 Durch

den Einſturz wurden ſechs Schulkinder des erſten Jahrganges
getötet.

Vermiſchtes.
Vom Tiger zerriſſen. Jn einer in Nanchy gaſtierenden

Menagerie ſtürzte ſich ein Tiger auf einen Tierbändiger und
zerfleiſchte denſelben ſein Zuſtand iſt hoffnungslos.

Erdbeben. Dienstag früh verzeichneten die Jnſtrumente
der Laibacher Erdbebenwarte ein Erdbeben. Es begann um
6 Uhr 8 Minuten 44 Sekunden und dauerte mehrere Sekunden.

Jn Bukareſt wurde ebenfalls früh 6 Uhr ein mehrere
Sekunden dauerndes Erdbeben verſpürt. Der Stoß ging in
nordöſtlicher Richtung.

Furchtbarer Orkan. Zwiſchen Padua und Treviſo wütete
ein furchtbarer Orkan. Jn Campo Sanpietro wurden zwanzig
Häuſer zerſtört, drei wurden verwundet, alle Kul-
e vernichtet. Auch an anderen Orten ſind Häuſer ein
geſtürzt.

Maffſenvergiftungen. Jn den letzten Tagen ſind in
Paris 18 Perſonen nach dem Genuß von Backwaren unter
Vergiftungs- Erſcheinungen erkrankt. Eine Perſon iſt geſtorben,
die anderen befinden ſich in Lebensgefahr.

Vermiſtte Schiffe. Zwei Dampfer, welche ſeit 2 Monaten
Colombo verlaſſen und ſeitdem keine Nachricht gegeben hatten,
gelten als verloren. Man befürchtet, daß dieſelben auf ſchwim-
mende Mienen geſtoßen ſind, die von den Ruſſen oder Japanern
im Golf von Vetſchili gelegt wurden. Der Dampfer Corwin,
der zwiſchen Seatle und Nome (Alaska) verkehrt, iſt anſcheinend
verloren, da Trümmer von ihm bei Vancouver angetrieben ſind.
Das Schiff hatte insgeſamt 130 Perſonen an Bord, war aber
anſcheinend nicht ſeetüchtig.

Letzte Nachrichten.
2 2Krieg in Oſtaſten.

Tokio, 25. Mai. Wie aus Telegrammen vom Kriegs-
ſchauplatz hervorgeht, wurde die ruſſiſche Kavallerie bei Tatu-
ſchan vollſtändig aufgerieben. Die Offiziere wurden getötet
oder verwundet und gefangen genommen. Einige Koſaken ent-
kamen, indem ſie Pferde und Waffen im Stich ließen.

Petersburg, 25. Mai. Die Gegend an der großen
Mauer in China iſt von Tſchuntſchuſen beſetzt, ſowie von
verkleideten chineſiſchen Soldaten. Von den Chineſen werden
dort große Proviantmagazine angelegt, den Ruſſen jedoch keine
Vorräte daraus abgelaſſen.

Wien 25. Mai. Hier eingetroffene Meldungen beſtätigen,
daß die ruſſiſche Regierung einen Teil der Schwarzmeerflotte
mobiliſiert. Torpedoboote und Minenſchiſſe ſowie 7 Torpedo-
bootzerſtörer ſind ausgerüſtet und zum Abdampfen bereit.

Petersburg, 25. Mai. Der koreaniſche Geſandte ver-
ließ Petersburg und begab ſich ins Ausland. Der ruſſiſchen
Regierung lag viel daran, daß der Geſandte in Petersburg
verblieb.

London, 25. Mai. Die Blätter greifen heute Rußland
betreffs der Minenlegung im weiteſten Umkreis der oſtaſiati-
ſchen Häfen an. Rußland verletze damit das Völkerrecht, was
Japan nicht tue. Auch aus New York wird ein ſolcher Pro-
teſt gemeldet.

Berlin, 25. Mai. Der Dampfer Herzog mit Verſtärkungen
für Deutſch-Südweſtafrika an Bord iſt geſtern in Swakopmund
eingetroffen.

Mainz, 25. Mai. Auf dem Rhein trieben geſtern die
Körper eines Greiſes, eines jungen Mädchens und eines Kindes.
Alle drei wurden aus den Fluten gezogen, doch zeigte nur das
Kind noch Spuren von Leben und konnte wieder zum Be-
wußtſein gebracht werden.

St. Gallen, 25. Mai. An der Aeſcherwand bei Ebenalp
iſt der Bauzeichner Lohſe aus Dresden, welcher in St. Gallen
beſchäftigt war, abgeſtürzt und tot geblieben.

Wien, 25. Mai. Das Fremdenblatt beſtätigt, daß die
Delegierten für den Handelsvertrag mit Deutſchland ſich am
29. d. M. nach Berlin begeben werden.

Wien, 25. Mai. Für die nächſten Tage ſind hier mehrere
große Volksverſammlungen zum Proteſt gegen die Mehrforde-
rungen für Armee und Marine, mit der Tagesordnung: „Die
Millionenforderungen für den Militarismus und die Notlage
des arbeitenden Volkes“, einberufen worden. Drei Verſamm-
lungen tagten bereits geſtern.

Jnnsbruck, 25. Mai. Großes Aufſehen erregt die Mel-
dung, daß der Papſt drei junge Leute aus der hieſigen katho-
liſchen Studentenvereinigung Auſtria, die infolge Duellverwei-
gerung ihre Offizierscharge verloren hatten, mit hohen Orden
ausgezeichnet hat.

Agram, 25. Mai. Beim Gottesdienſt in der hieſigen
Jeſuitenkirche gerieten die Altarsverzierungen in Brand. Unter
den Kirchenbeſuchern entſtand eine Panik, infolge deren viele
Perſonen Verletzungen erlitten.

Belgrad, 25. Mai. Die Salbung und Krönung des
Königs von Serbien findet Ende Juni ſtatt. Zu ihr werden
die Fürſten von Bulgarien und Montenegro, ſowie ein Spezial-
geſandter aus Petersburg eintreſſen. (Der geſalbte König mag
nicht verſäumen, das Bild ſeines ermordeten Vorgängers und
deſſen Frau neben ſich zu ſiellen. Red.)
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Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 21. Mai.
Aufgeboten: Buchhändler Geſenius und Helene Schwarz

(Mühlweg 34 und Gommergaſſe 5). Schloſſer Flügel und
Emma Kaltenborn (Bruckdorferſtraße 9 und Laucha a. U.
Aſſiſtent Keßler und Franziska Höhne (Aſchersleben und Stein-
weg 34). Reſtaurateur Priedigkeit und Minna König Cerchen-
feldſtraße 14 und Mansfelderſtr. 27). Beamter Sommer und
Martha Grunert Forſterſtraße 56 und Jakobſtraße 46) Hoboift
Völtzke und Berta Geisler (Halle a. S. und Goldap).

Eheſchlieſzungen: Kaufmann Jecht und Sophie Schneider
(Unna und WMerſeburgerſtraße 24). Schloſſer Hennig und Jda
Donath (Kröllwitzerſtraße 4 und Große Schloßgaſſe 1). Jn-
ſtrumentenmacher Meckert und Helene Prüfer (Dryanderſtr.

T 7

und Königſtraße 7). Poſtbote nhauſen und Friea (Auguſtaſtr 17). er en und Anna Räuber
ſiugſt 9 u S 1). rbeiter Minge undrtha eng l 3 und Ludwigſtraße 50).er ng und Martha Laßmann (Dresden und
er rkt 24). ätar e ner und Emma Albrecht (Dresden

und Jahnſtraße 5). loſſer Nitzer und Emma Scharfe
(Ludwigſtraße 46 und Thülringerſtraße 26). Poſtbote Rieſcheln e e R n Schmiedrdank u nie t rrenſtra u erberſtraße 15). Dieſer er Sterpin und Dora Fähling Löbejün

und Jreſtra e 47).
Geboren: Ingenieur Gehrling Zw.-T. (Klinik). Arbeiterr. S. (Liebenauerſtraße 175). aufmann Bertram S.
W 45). Stellmacher Springer T. Mittelwache 15).rbeiter Tempel T. (Pfännerhöhe 58). roſeſer Rieger T.

Kandenſtrahe 14). ilenhauer Schulze S. (Streiberſtr. 17).
aufmann Rehbein S. (Albert Schmidtſtraße 3).
Geſtorben Kandidat Aepinus, 24 J. (Eliſabeth-Hranken-m Fleiſcher Händler, 40 J. (Klinih. Wwle Lert Rudolph

1 J. Gerrenſtratze 20). Arbeiters Cielontko T., 2 Wochen
W elderſtraße 29). Eiſendre Gülzner, 26 J. Merſe

urgerſtraße 54). Geſchirrführers Südekum T., 3 W. (Schloffer
raße 2). Salzſieders Moritz T., 1 J. Kleine Schloßgaſſe 7).
itwe Richter, 64 J. (Eliſabeth Krankenhaus). Schloſſers

Brandt T., 3 J. (Klinik). Arbeiter Bode, 39 J. (Klinih).
24. Mai.

Aufgeboten Apotheker Reubke und Charlotte Weber
Halle a. S. und Witzenhauſen). Jngenieur Sengenberger und
ohanne Quenſell (Halle a. S. und M r Bäckeraßler und Marie Naumann (Wörmlitz). Arbeiter Kloppe und

Auguſte Münnich (Landsberg).
h Diätar Wenzel und Margarete Tangeildburghauſen und Meckelſtraße 4). Lehrer Vreſcher und

ttilie Weſtphal (Leipzig und Ankerſtraße 15). Kaufmann
Veſper und Martha Ochſe (Barmen und Magdeburgerſtr. 36).
Holzhändler Meergarten und Agnes Ney (Hayn und Tauben-
traße 24). Schneider Herrmann und Karoline Liebau (Unter
erg 7). Keſſelſchmied Geithner und Pauline Gawlita (Wörm-

litzerſtraße 106).
Geboren: Arbeiter Mehlhoſe T. Mittelwache 2). Tape-

zierer Schieferdecker S. (Steinweg 10). Eiſendreher Brügge-
mann S. (Langeſtraße 29). Kellner Zober T. (Klinik). Modell
tiſchler Saremba S. (Liebenauerſtraße 19). Tiſchler Haake T.
(Wörmlitzerſtraße 103). Bildhauer Loska T. (Bechershof 9).
Bäckermeiſter Krauſe S. Streiberſtraße 24). Arbeiter Marhold
S. (Kuttelhof 1). Bäcker Fauſt S. d 25). Arbeiter
Kuddat T. (Torſtraße 22). Arbeiter Franz S. (Ritterſtraße 2).
Maurer Lehmann T. (Torſtraße 37). Arbeiter Fiſcher S. (Gottes

w w Hoef J. fHeſtorben: Witwe Hoeft, 73 J. Marienſtraße 3). MaurerMüller, 61 J. (Klinik). Jngenieurs Gehrling Ehefrau, 23 J.
(Klinik). Witwe Tänzer, (Eliſabeth-Krankenhaus). Reſtau
rateurs Schramm 9 M. (Merſeburgerſtraße 54). Handels-
manns Weißleder 77 J. (Friedrichſtraße 3). Gärtner
Alter, 82 J. Klinik). Barbier Raute, 49 J. (EliſabethKranken
haus). Fleiſchermeiſter Seidel, 57 J. (Niemeyerſtraße 11)

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 21. Mai.
Aufgeboten: Techniker Eichler und Jda Barthel (Ludwig-

Wuchererſtraße 72).
Eheſchließzungen: Eiſendreher Schaaf und Minna Töpfer

(An der Moritzkirche 4 und Leſſingſtraße 9). Arbeiter Wolf
und Marie Goehre (Paſſendorf und Klausbergſtr. 3). Tiſchler
Kohlmann und Minna Schmidt (Belfortſtraße 2a und Schul
berg 20). Buchhalter Oswald und Anna Schmidt (Loecknitz
und Robert a e 18). Arbeiter Artur Behrendt und
Gertrud Gebſer (Mühlberg 13 und Reilſtraße 104).

Geboren: Heizer Bienſtock S. (Schillerſtraße 23). Arbeiter
Jſecke S. (Seebenerſtraße 65).

Geſtorben: Jnſpektor a. D. Behrens, 83 J. (Götheſtr. 10)
Arbeiter Rüdiger, 32 J. (Seydlitzſtraße 5). Aſſiſtent a. D-
Seeger, 71 J. (Götheſtraße 41). itwe Arndt, 76 J. (Alte
Promenade 6).

24. Mai.
Aufgeboten: Kupferſchmied Rehbaum und Alma Seifert

Ludwig Wuchererſtraße 35 und Helbra). Stationsgehfſife
Mehnert und Pauline Fuchs (Hoſena und Wilhelmſtraße 1).

Eheſchließungen: Schloſſer Wünſch und Minna Walter
(Allſtedt und Trothaerſtraße 74). Kaufmann Kloſe und Marie
Meiſel Wo Wallſtraße 1). Kutſcher rig und Joa
Treichel (Deſſauerſtr. 9 und Hordorferſtr. 4). Bäcker Rowald
und Marie Kaiſer (Kröllwitzerſtraße 5).

Geboren: Arbeiter Winkelmann S. Preiteg 17). Klempner
d S. (Körnerſtraße 16). Leutnant v. Wedel-Parlow S.
(Uhlandſtraße 6). Arbeiter Sommerlatte T. (Körnerſtraße 7).
Maurer Nagel T. (Saalwerderſtraße 23). Arbeiter Freimann
S. (Trothaerſtraße 44). Eiſendreher Loß. T. (Gabelsberger-
W 16). Fleiſcher Hammelmann T. Reilſtraße 30). Stein-

Geſchirrführer Güldenetzer Hirſchfeld S. (Triftſtraße 15).
pfennig T. (Triftſtraße 9).
Geſtorben: Badeanſtaltsbeſitzers Köcker Ehefrau 72 J.
Schleifweg 5b). Witwe v. Guerard, 77 J. (Fleiſcherſtraße 37).
Arbeiter Feiſtel, 67 J. (Am Kirchtor 12). Pferdehändler Hell-
rung, 46 J. Reilſtraße 46). Arbeiter Reimann, 49 J. (Großeehe 2). Arbeiter Banſe, 62 J. (Seebenerſtraße 61).
Witwe Pöhnitzſch, 75 J. Wilhelmſtraße 34). rida Weickart,
22 J. (Trothaerſtraße 50). Geſchirrführers Pätſch T., 5 Mon-
ſex erweg 1). Korbmachermeiſters Rolle S., 3 M. (Reil.
traße 33).

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.

Bestimmungen
über die Benutzung der Bibliothek des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins ins Halle und den Saal-

rei s.
Die Bibliothek ſteht jedem Mitglied des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins für Halle und den Saalkreis nach Vorlegung
des Mitgliedsbuches unter folgenden Bedingungen unent-
geltlich zur Verfügung:

Entliehene Bücher dürfen bei einem Umfange von ca. 100
Druckſeiten nicht länger als 3 Wochen, ſolche von größerem
Umfange nicht länger als 6 Wochen behalten werden

2.
Mitglieder, welche die oben ſeſtgg ſei Friſt überſchreiten,

haben für jede weitere Woche 5 Pf. Benutzungsgebühr zu
entrichten. Weigert ſich ein Mitglied, dieſe Gebühr zu zahlen,
verliert er das Anrecht auf Benutzung der Bibliothek.

3.

Die Ausgabe und Annahme von Büchern erfolgt
jeden

Sonntag von 11 bis 1 Uhr mittags.
Ebenſo werden vor und nach den im Vereinslokal ſtatt

findenden Verſammlungen Bücher ausgegeben.
4

Der Leſer iſt für den guten Zuſtand des entltehenen Buches
verantwortlich. Bei etwaigem Verlieren hat er das Buch zu
erſetzen.

Der Vorſtand.
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